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e reeeeeegea--Jer Kampf der Mrinungen in Helgien.

Wie ſchon kurz mitgeteilt, hat am Sonntag ein außerordent-
licher ſozialdemokratiſcher Kongreß in Brüſſel ſtattgefunden,
auf welchem der Verlauf der letzten Wahlrechtskampagne leb-
haft beſprochen wurde. Daß die Meinungen hart aufeinander-
platzten, iſt wohl ſehr begreiflich. Um unſeren Leſern ein Bild
von den Anſchauungen, die bei unſeren belgiſchen Parteigenoſſen
herrſchen, zu geben, ſeien hier die Ausführung von Vander-
velde und von Deſtree, Vertreter von Charleroi, wieder
gegeben.

Vandervelde ſagte ungefähr folgendes: Jedesmal, wenn
eine Niederlage zu verzeichnen iſt, ſieht jeder Fehler. Wenn
ein Sieg davon getragen wird, iſt die Taktik bewunderungs-
wert. Wie konnte man die Votierung der Kredite verhindern
Wir befanden uns vor der Abſtimmung der “/12-Kredite, welche
die Anwendung der Obſtruktion nicht gut erlaubten. Mit dem
Heer von Gendarmen und Polizei konnten wir es eben nicht
aufnehmen. Wer iſt unter uns, der ſich mit der Verantwort-
lichkeit belaſten will, unſere Kämpfer vor die Gewehrläufe zu
führen Die Partei ſah die Gefährlichkeit der Situation
und trat in den Generalſtreik ein. Die Liberalen waren manch-
mal windige Alliierte. Allein wir ſahen auch den Chef der
Liberalen ſelbſt uns zurufen: Arbeiter haltet aus mit gekreuzten
Armen! Woeſte erklärte ſelbſt, daß die Majoritätspartei auf
keinen Fall nachgeben würde, weil das Selbſtmord bedeute.
Die Klerikalen hätten lieber Berge von Leichen auftürmen
laſſen, ehe ſie nachgegeben hätten. Die Ereigniſſe lehrten uns,
daß die Feinde zu allem entſchloſſen waren, nur nicht zu einem
Entgegenkommen. Die Reviſion war verworfen. Niemand
unter Jhnen wird behaupten wollen, daß, nachdem der Moni-

en am Sonntag unſre Hoffnung auf Jntervention des Königs
icht beſtätigte, der Streik noch etwas an der Situation hätte

ändern können. Was ſoll man zu den Lügen der klerikalen
Preſſe ſagen, daß beiſpielsweiſe die Loge der Freimaurer die
Beendigung des Generalſtreiks beſchloſſen und daß Fürnemont,
Janſon (Liberal) und ich dabei in der Loge mitgewirkt hätten.
Fürnemont hat dieſe thörichte Lüge ſchon dementiert; ich thue
das jetzt. Jch erkläre, daß ich ſeit den Wochen der Bewegung
die Freimaurerloge nicht betreten habe. Jch und andere Ge-
noſſen ſind in die Loge eingetreten, um dort für unſere
Jdeen Propaganda zu machen, um dort neue Kämpfer zu
werben. Die Loge und die Liberalen haben keinen Einfluß
auf die Beendigung des Streiks gehabt. Der Streik
kam unerwartet. Hätte er länger gedauert, würde die
Phalanx unſerer Streiter Lücken erhalten haben. Zwei Wege
gab es. Den Kampf bis zum äußerſten fortſetzen, was die
große Maſſe der Arbeiter mit ſtürmiſcher Begeiſterung verlangte,
oder Beendigung des Kampfes bezw. des Streils. Die Mit-
glieder des Parteivorſtandes wußten wohl, der Beſchluß auf
Beendigung könnte ihrer Popularität ſchaden. Aber ſie zogen
es vor, lieber unpopulär zu werden, als die Jntereſſen des
Proletariats aufs Spiel zu ſetzen.

Wir werden den Kampf ſchon in einigen Wochen weiter-
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Nach mehreren anderen Rednern, die ſämtlich eine ſcharfe

Kritik an der im April eingeſchlagenen Taktik übten, ergriff
Deſtree das Wort: Freitag, den 18. April, erhielten wir
gleichzeitig die Nachricht von der Ablehnung der Reviſion und
die Fortführung des Streiks bis ans Ende. Die Fortſetzung
des Kampfes rief großen Jubel hervor. Kaum waren indes
die nötigen Vorbereitungen für einen langen Kampf getroffen,
da traf wie ein Blitz aus heiterem Himmel die Ordre ein, den
Streik zu beendigen. Jm erſten Augenblick wollte dies nie-
mand glauben. Als die Nachricht ſich beſtätigte, legten die
beſten Kämpfer heftige Proteſte ein. Die Ruhe trat erſt ein,
als von Brüſſel einige Genoſſen erſchienen und uns die Gründe
ihres Schrittes auseinanderſetzten. Der Delegierte von Char-
leroi im Parteivorſtand hatte den Auftrag, Sonntag, den
20. April, für Fortſetzung des Streiks zu ſtimmen. Er hat
ſeinen Auftrag nicht erfüllt und iſt auch von ſeinen Mandanten
desavouiert worden. Auf jeden Fall waren wir bereit, den
Kampf bis ans Ende zu führen. Aber das Unglück war, daß
über das „jusqu'au bout“ (bis ans Ende) die Meinungen ſehr
geteilt waren. Wir verſtanden darunter, nicht eher aufzuhören,
mit allen Mitteln bis zum endlichen Siege zu kämpfen. Die
anderen verſtanden darunter, ſo lange die Alliierten mit
uns gingen. Wer hätte von uns geglaubt, daß der Kampf
beendigt werde, noch ehe er begonnen? Daß der Kampf
ausſichtslos geweſen wäre, kann niemand beweiſen.
Bloße Vermutungen erſetzen nicht Gründe. Die Verhält-
niſſe waren ſo, daß wir den Kampf getroſt und mit guten
Ausſichten hätten ausführen können. (Widerſpruch.)
Hätten Sie Angſt bekommen vor den Gewehren der Zivilgarde?
(Rufe: Nein, nein!l) Fühlten Sie ſich nicht ſtark genug, die
ganze Bande zum Teufel zu jagen? (Ja, Ja! Rauſchender
Beifall.) Ja, wir haben zu viel in Phraſenrevolution, zu
wenig in wirklichen Thaten machen ſehen. Wir werden des
halb künftig Vorſicht üben müſſen vor den revolutionären
Phraſendreſchern, Vorſicht vor denen, die revolutionäre Phraſen
gar fein drechſeln, aber im Momente der Erfüllung
der Worte ausreißen. (Minutenlanger Beifall.)

Jch mißbillige den Beſchluß (Beendigung des Streiks) des
Parteivorſtandes. Er hatte nicht das Recht, das zu be-
ſchließen, ohne die Gruppen zu konſultieren. Die
Arbeiterklaſſe hat gezeigt, daß ſie der ganzen Aufgabe beſſer
gewachſen und inſtinktiv die Sachlage beſſer beur-
teilt hat, als unſere ganzen Parlamentarier. Di
Arbeiterklaſſe iſt mündig geworden, ſie verlangt überall ge-
fragt zu werden. Ja, ſie lehnt ſelbſt das Gute ab, das man
ihr, ohne ſie zu fragen, geben will. Wir verlangen, um ſolche
Vorfälle künftig zu verhindern, eine Reorganiſation des Partei-
vorſtandes. Wir wollen ihn zuſammengeſetzt wiſſen aus ſelbſt
ſtändigen unabhängigen Genoſſen, Mitgliedern der Syndikate,
aus Arbeitern. Wir wollen, daß die Arbeiter, die die Be-
ſchlüſſe ausführen und die Folgen tragen müſſen, auch dieſe
ſelbſt faſſen.

Eins ſteht feſt: die Kompromiſſe ſind für immer vorbei.
Die Liberalen ließen uns ſchon im Stich, als wir
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Ja, im Gegenteil, ihre Meute von Poliziſten haben
Wir Revolutionäre werden, allein

(To

gerührt.
ſie gegen uns losgelaſſen.
auf unſere eigene Kraft vertrauend, den Sieg erlangen.
ſender Beifall.)

Als dann von den folgenden Rednern Verdune, der
Delegierte der Borinage den Parteivorſtand heftig angreift,
will Vandervelde unterbrechen, wird aber von der Mehr-
zahl überſchrieen.

Zum Schluß ſprach dann Anſeele. Seine Rede gipfelte
in folgenden Sätzen: Jch habe während meiner politiſchen
Thätigkeit alle bürgerlichen Parteien bekämpft und
bin dann doch mit ihnen wieder zuweilen zuſammen ge-
gangen. Wer wagt daraus abzuleiten: ich ſei kein guter
Sozialiſt? Auch kann ein taktiſches Vorgehen, wie das bei
dem Reviſionskampf, in Zukunft abermals notwendig werden.

Was hat der Kampf gelehrt?
Er lehrt uns, daß die klerikale Regierung ſehr gut weiß,

daß das allgemeine Wahlrecht ihr den Garaus macht; daß ſie
ſich mit aller Macht gegen deſſen Einführung ſträuben muß.
Der kompakten klerikalen Maſſe müſſen wir unſere Einigkeit,
unſere gemeinſame Energie und Solidarität entgegenſetzen, dann
werden die Pfaffen niemals wieder als Majorität in die Kam
mer einziehen. Jmmer vorwärts, gemeinſam vor-
wärts für das allgemeine Wahlrecht. (Stürmiſcher,
ſich wiederholender Beifall.)

Am Ende der Debatte wurde dann die Reſolution, die die
Beſchlüſſe des Parteivorſtandes ohne Umſchweife gutheißt, gegen
eine ſtarke Minorität angenommen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 7. Mai.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag iſt bereits am Dienstag in die Pfingſtferien

gegangen. Es war keine Ausſicht mehr vorhanden, die Brannt
wein- und Zuckerſteuervorlage vor Pfingſten zu erledigen, da
die Zuckeragrarier durchaus auf Kommiſſionsberatung über die
Brüſſeler Konvention und die Zuckervorlage beſtanden. Der
Seniorenkonvent hatte ſich deshalb geeinigt, daß das Haus
nach Beendigung der erſten Leſung der Zuckervorlage und der
Wahl der Kommiſſion ſofort in die Ferien gehen ſollte, die für
das Plenum bis zum 3. Juni dauern.

Schon im Seniorenkonvent war von den „wilden Männern“
die Rede geweſen, die außerhalb der eigentlichen Fraktions-
verbände ſtehend, die Abmachungen der Führer durchkreuzen
könnten. Es war aber auch gleichzeitig der Katze die Schelle
umgehängt, und darauf hingewieſen worden, daß dieſe wilden
Männer nur zu agieren pflegen, wenn beſtimmte Parteien es
wollten.

Das Haus ſollte ſofort die Aktion eines ſolchen wilden Mannes
erleben. Voll Wut über die Taktik der Linken, die es am Mon-

führen. Aus der heutigen Verſammlung wird eine Einigkeit mit Obſtruktion drohten und ſie fragen uns heute
größer denn je hervorgehen. ſpöttiſch: Warum habt ihr keine Obſtruktion ge-

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeenneeeeeeteeeeeeaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeI
Ueber dieſem Grübeln vernahm er die quakende Stimme34] (Nachdr. verb. Wilhelm Bräunleins, eines biederen Spezereihändlers, der

5 ſeinem Gevatter, Meiſter Eillwanger, von der Kriegsfahrt desAm die Freiheit. Herzogs erzählte. „Aeh, äh, äh,“ ſchloß er ſeinen Bericht und
ſchüttelte ſeinen ſpitzzulaufenden Kopf, der auf einem langen

Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Mittlerweile verbreitete ſich die Kunde von dem Abenteuer
des Herzogs und drang auch in die Werkſtatt auf dem Kapellen
platze. wo Hans Lautner an dem Modell eines Pokals boſſelte,
den, in Silber getrieben, die Hauptleute der ſechs Wachen dem
Stadthauptmann Albrecht von Adelsheim zu ſeiner Hochzeit
verehren wollten. Es verſprach ein ſauberes Stück zu werden,
mit g nbgewinden, Früchten, Masken und Figürchen geziert.
Meiſter Ellwanger beſchäftigte außer dem blonden Schwaben
noch zwei Geſellen und zwei Lehrlinge. Hans aber war von
ihnen der geſchickteſte und fleißigſte, und ſeit den letzten Wochen
beſonders gönnte er ſich nicht Ruhe noch Raſt. Er wollte an
nichts anderes als an ſeine Kunſt denken, aber es gelang ihm
ſchlecht. Käthe hatte den Zauber der ſchönen Gabriele nicht zu
brechen vermocht. Das friſche, in ſich ſelbſt ſichere Weſen Käthes
that ihm ſo wohl wie dem Wanderer ein kühler Labetrunk an
ſchwülem Tage. Er war ihr gut, daran kein Zweifel, und wenn
er in Ohrenbach an ihrer Seite ſaß, ihrem Geplauder zuhörte,
ſie ihn aus ihren nußbraunen Augen mit inniger Zärtlichkeit
anblickte, ihm die jugendlich kernigen Lippen zum Kuſſe bot, er
ihre Geſtalt an ſich drückte, dann glaubte er wohl ſelbſt, daß
er ſie liebte. Kehrte er aber nach Rothenburg zürück, atmete
er wieder dieſelbe Luft wie Gabriele, ſah er dieſe gar, dann
war alles weggelöſcht und vergeſſen. Ach, und nicht nur dann
S es doch, daß in ſeinen Gedanken an Käthe dieſe in
Gabriele ſich verwandelte, daß er deren Buſen an ſeiner Bruſt
fühlte, ihren Mund küßte, während er Käthe liebkoſte. Und
vollends geſtern! So verſühreriſch ſchön wie geſtern in ihrem
oldgelben Atlaskleide und den nackten Schultern war Gabriele

ihm nie vorgekommen. Wie ſollte das enden Wie aus ſeiner
Schuld gegen Käthe er ſich löſen Nicht zum erſtenmale grübelte
er darüber, ob es nicht am beſten wäre, daß er Rothenburg
ver und nach Nürnberg, wohin ihn ſeine Kunſt von Anfang
an gelockt hatte, weiter wanderte

Halſe ſaß, „nimmer was Gutes, nichts wie Unruhen. Wie
ſollen dabei Handel und Wandel gedeihen

„Nu, man muß ſich halt in die Zeitläufte ſchicken, Gevatter,“
erwiderte der Meiſter philoſophiſch. „Raufen iſt 'mal die Art
großer Herren es liegt ihnen im Blut.“

„Und wir Bürger müſſen dabei die Haare laſſen,“ quakte der
Krämer. „Was wir brauchen, iſt Ruhe Ruhe, ſag' ich, Ge
vatter!“ Giftig fuhr er fſort, während das Glöcklein der Marien-
fapelle das Ave-Maria läutete: „Aber diesmal ſollte der Schwä-
biſche Bund an dem Friedensbrecher ein Exempel von einem
Beiſpiel aufſtellen. Und überhaupt, was unterhandeln die Obrig-
keiten hier und dort mit den widerhaarigen Bauern Ueber
die Köpfe gehauen, geſpießt, gevierteilt, ſo gehört ſich's.“

„Um Gott, Gevatter, die Furcht macht Euch ja zu einem blut-
dürſtigen Tyrannen,“ rief der Goldſchmied beluſtigt. „Feier-
abend! Kommt in mein Stübele und löſchet Euren Durſt,
anſtatt in Fürſten- und Bauernblut, mit einem Becher Schalks-
berger!l“ Damit führte er ihn über den Hof in das Vorder-
haus.

Hans erinnerte ſich, wie er vor ſechs Jahren mit der Ahne
in Böckingen bei Jäcklein Rohrbachs Wirtshaus geſtanden und
die von Florian Geyer befehligten Fähnlein gen Stuttgart hatte
vorüberziehen ſehen, nachdem ſie den Widerſtand der Herzog-
lichen bei Möckmühl gebrochen und Götz von Berlichingen ge-
fangen genommen hatten. Die Ahne hatte mit wildem Gebet
ihre Waffen geſegnet und ihnen zugerufen, daß ſie den Herzog
nicht lebend auslaſſen ſollten. Und jetzt war er wieder da und
das furchtbare Ende ſeines Vaters, der Tod ſeiner Mutter
ſchrien noch immer ungeſühnt gen Himmel. Es war ihm, als
ob er das grimme Hohniachen ſeiner Großmutter hörte. Er
räumte haſtig ſeinen Werktiſch auf und ſprang zu ſeiner Dach-
kammer hinauf, wo er, von dem Zwange erlöſt, den ihm die
Gegenwart der anderen auferlegte, ſich ſeinem gärenden Gefühl
frei überlaſſen konnte.

Am Sonntag vor Faſtnacht, welche auf den letzten Februar

T

ſänftigt, als ob das Jahr ſchon bis tief in den März vorgerückt
wäre. Die Winterſaaten kleideten die Felder in ein helles Grün-
das den düſteren Ernſt der Tannenwälder auszulachen ſchienDie beiden Freunde verfolgten die große Seſteſe die manchen

Bogen ſchlug, nur eine kurze Strecke, worauf ſie den näheren
Weg nahmen, der links geradeaus zum Steinbachthale und
jenſeits nach dem Dorfe atte führte. Hans ging ſinnend
dahin und Kaſpar ließ ihn ungeſtört. Er war es von ihren
Spaziergängen her gewöhnt, daß Hans wenig ſprach. Er pfiff
und ſang für ſich, bis ſie an den Stäffleinsbrunnen kamen, bei
dem ſich das wild-ſchöne Steinnachthal vor ihnen aufthat. Der
Brunnen zeugte allein noch davon, daß hier einſt das Dorf
Oberſteinbach geſtanden. Der Rat hatte es einige götäe ahre
vorher abbrechen laſſen, um die Einwohnerſchaft der Stadt zu
vermehren. Kaſpar trank von dem köſtlichen, durch Sandſtein
quellenden Waſſer. „Trink auch, Hänslein, das macht den Kopf
friſch und klar,“ forderte er den Freund auf, indem er ſich von
der Brunnenröhre aufrichtete. „Was ſinnireſt Du ſo an dem
ſchönen Tag

Hans verſpürte keinen Durſt. „Jch dachte ſo, ob ich dieſen
nwort. „Jch glaub'e z oft machen werde,“ gab er zur

alt nit.
„Ja, wie meinſt:Du denn das Warum nit?“ fragte Kaſpar

erſtaunt.
„Komm nur
Sie ſtiegen in die ſtille Wildnis hinunter, durch welche die

beiden Lindach- oder Lindleinſeen, von denen der größere nun
mehr trocken gelegt iſt, zur Tauber abfloſſen.„Jn dem That hier bin ich manchen ſchönen Sonntagsmorgen

herumgeſtrichen,“ äußerte Hans. „Jſt gar ſo wunderſam ein
ſam hier, daß nur ſelten einmal ein Menſch zu ſchauen iſt und
nichts zu hören, als der Wind in den Baumwipfeln, der Vöge
lein Sang und das Murmeln des Baches.“

„Und dann kriegteſt Du Deine Pfeife her und alte da
rauf, juſt ſo, als wie ich Dich auf unſerer Wanderſchaft traf,“
ſiel Laſpar ein.

„Wohl auch,“ lächelte Hans. „Es geht einem da manches
durch den Sinn, was gar nicht zu ſagen iſt, ſelbſt wenn eg
einer wollte. Zuweilen hab' ich es mir ausgeſonnen, wie das
herrlich ſein müßte, wenn es auf der Welt keine und

fiel, ging Hans mit einem feſten Entſchluſſe nach Ohrenbach und
Kaſpar begleitete ihn. Er war noch früh und die Luft ſo ge-

Herren, keine Pfaffen und Junker, keine Leibeigenen unHörigen mehr gäbe, ſondern lauter freie Menſchen War
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orlage auf dieza verhindert hatte, daß die Branuntweinſteuerv
Tagesordnung für Dienstag geſetzt wurde, ſuchte geſtern der
keiner Fraktion angehörige Bündler Lucke Rache zu nehmen
und die Beendigung der erſten Leſung der Zuckerſteuervorlage
zu hintertreiben. Er beantragte nämlich, nachdem das Haus
das Schutztruppengeſetz mit einer kleinen Aenderung angenommen
hatte, die Abſetzung der Brüſſeler Konvention von der Tages
ordnung. Damit gab er den Anſtoß zu einer ſehr erregten Ge-
ſchäftsordnungsdebatte.

Herr v. Kardorff machte den Verſuch, der Linken eine
Erklärung abzunötigen, daß ſie der Erledigung der Brannt-
weinſteuervorlage ihrerſeits keine Schwierigkeiten in den Weg
legen würde. Er ſprach dabei von unlauterer Obſtruktion. An
ſeine Seite ſtellte ſich das ultramontane Klageweib Bachem
und jammerte über den Ruin des Parlamentarismus, wenn es
zur Regel würde, daß ein Teil der Mitglieder bei einem An-
trag auf Auszählung den Saal verließen, um die Beſchluß-
unfähigkeit des Hauſes herbeizuführen. Genoſſe Bebel wies
die Herausforderung des Herrn v. Kardorff mit großer Ent-
ſchiedenheit zurück. Er lehnte es ab, irgend eine Erklärung
über die Taktik dem Branntweinſteuergeſetz gegenüber abzu-
geben. Jn gleichem Sinne ſprachen ſich die Abgg. Barth und
Richter aus. Der letztere ſtellte feſt, daß es ſich am Montag
gar nicht um die künſtliche Herbeiführung der Beſchlußunfähig-
keit gehandelt habe. Der Reichstag ſei am Sonnabend und
Montag nicht beſchlußfähig geweſen. Jm übrigen wahrte er
das vom Präſidenten Graf Balleſtrem bereits früher an-
erkannte grundſätzliche Recht der Minorität, von der Majorität
in prinzipiellen Fragen die Stellung der Präſenz aus eigner
Kraft zu verlangen. Auch Graf Balleſtrem ſprach ſein tiefes
Bedauern darüber aus, daß die Einigkeit, die eine Viertel-
ſtunde vorher im Seniorenkonvent erzielt worden ſei, durch
Herrn Lucke geſtört würde. Herr v. Levetzow und Herr
v. Kardorff erſuchten Herrn Lucke, ſeinen Antrag zurück-
zuziehen. Dieſer war aber hartköpfig und ließ ſich nicht davon
abbringen, die Auszählung des Hauſes zu beantragen. Die
Auszählung ſelber ergab die Anweſenheit von 193 Abgeordneten.
Das Haus war alſo nicht beſchlußfähig.

Das was die Rechte der Linken vorgeworfen hatte, thaten
einzelne ihrer Mitglieder ſelber, ſie entfernten ſich vor dem
Namensaufruf aus dem Saale. Auch Herr Lucke befand ſich
darunter. Um den Schein zu wahren, führten ihn ſeine Freunde
aber ſchließlich in den Saal, als die Linke lachend: „Lucke,
Lucke!“ rief, und er ſtellte ſeine Anweſenheit durch ein „Hier!“
feſt. Die ganze Angelegenheit wurde zu einer argen Blamage
für Herrn Lucke und ſeine Hintermänner, denn der Präſident
beraumte, nachdem die erſte Sitzung wegen der Beſchlußunfähig-
keit abgebrochen werden mußte, für eine Viertelſtunde ſpäter
eine zweite Sitzung an und ſtellte die Zuckerſteuervorlage aus
eigener Machtvollkommenheit auf die Tagesordnung. Herr Vucke
wagte nicht, die Bosheit ſo weit zu treiben und auch in dieſer
Sitzung von neuem Widerſpruch zu erheben, und ſo konnte in
der zweiten Sitzung die Debatte über die Zuckerſteuer zu Ende
geführt und die Vorlage ſelber an eine Kommiſſion von 28 Mit-
gliedern gewieſen werden.

Mit einem Pfingſtgruß ſandte dann der Präſident das Haus
in die Ferien.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus hielt geſtern eine nur kurze

Sitzung ab. Nach Erledigung einiger Rechnungsſachen wurde
die Vorlage, welche Abänderungen von bisherigen Amtsgerichts-
bezirken vorſieht, der Juſtizkommiſſion überwieſen. Ohne
weſentliche Debatte wurde auch die erſte Beratung des Geſetz
entwurfs über die Beitragspflicht von Fabriken, Bergwerken
und ähnlichen Betrieben für die Unterhaltung öffentlicher
Wege erledigt. Die Vorlage, die im Herrenhauſe einige Aende-
rungen erfahren hat, wurde einer 2igliedrigen Kommiſſion
überwieſen. Nachdem eine Anzahl Petitionen von geringem all-
gemeinen Jntereſſe beraten worden war, kam noch der Antrag
des freiſinnigen Abg. Langerhans auf Einführung der
fakultativen Feuerbeſtattung in Preußen. Der Antrag iſt
ſchon des öfteren geſtellt aber immer abgelehnt worden. Jn
der Beurteilung der Frage hat ſich bei der reaktionären Zu-
ſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes nichts geändert. Die
Reden waren kurz. Neben Dr. VLangerhans erklärte ſich der
nationalliberale Abg. Dr. Mertens für den Antrag, die Sprecher
der Konſervativen und des Zentrums verhjielten ſich ſtrikte ab-
lehnend. So war das Schickſal des Antrags auch diesmal
beſiegelt.

Heute ſteht der Antrag Faltin (Zentrum) wegen Hand-
habung des Vereins- und Verſammlungsrechts in
Oberſchleſien zur Beratung. Man nimmt an, daß im Ab-
geordnetenhaus heute die Pfingſtferien beginnen, während das
rrgenhaus noch bis Ende der Woche Sitzungen abhalten
wird.Das Herrenhaus ſetzte am Dienstag in einer ſieben-
ſtündigen Sitzung die Etatsberatung fort. Bei den Etats
der direkten und indirekten Steuern wurde der Finanz-
miniſter von allen Seiten um Steuererleichterungen beſtürmt,
bei denen der aggrariſche Pferdefuß nur allzu deutlich hervor-

war Du, Kaſperl, ob eine ſolche Zeit wohl mal kommen
wird

„Nein, das giebt's nit,“ verſetzte dieſer, ohne ſich zu beſinnen.
„Denn es iſt was Teufliſches im Menſchen, das ihn immer
dazu ſtößt, den Schwächeren unter die Füße zu treten. Schau,
wie's unter den Meiſtern rumort! Wie ſie das Maul voll
nehmen und nach Freiheit ſchreien! Aber ſie meinen halt nur
die eigene Freiheit, und wenn ſie wirklich in den Rat gelangen,
nachher können wir Geſellen uns den Mund wiſchen.“

„Jch glaub's doch,“ ſagte Hans mit einem ſinnenden Aus-drück in ſeinen blauen Augen. „Es wird kommen, wie es die
Ahne prophezeit hat und Du wirſt es noch erleben, daß es
beſſer wird.“

a Du nicht fragte Kaſpar mit einem Anflug von Un-
geduld„Jch weiß nit: wenigſtens nicht in Rothenburg,“ antwortete
Hans mit einem tiefem Atemzuge. „Als mir geſtern der
Meiſter meinen Wochenlohn zahlte, hab' ich ihm aufgeſagt.
Meine Zeit hier iſt um.“

Kaſpar blieb wie erſtarrt ſtehen. „Wa- as?“ lallte er.
„Jch kann hier nichts mehr lernen,“ wandte Hans vor.

„Wann der Pokal fertig iſt, ſchnür' ich mein Bündel. So lang'noch hab' ich dem Meiſter zu bleiben verſprochen.“

„Nichts mehr lernen wiederholte Kaſpar noch wie be-
täubt; dann aber brach er heftig los. „Und alle Gewalt, die
an Zeinem Leuten geſchehen iſt, die ſoll ungerochen bleiben,
was

„Nein, lieber Bruder,“ verſicherte Hans. „Aber mir denkt,
daß ich noch länger Geduld haben muß. Jtzt, wo von wegen
dem Herzog Ulrich der Bund rüſtet, iſt die Gelegenheit für uns
wahrlich nit gut. Aber das thut nix. Wann der Bundſchuh
aufgeworfen wird, ich, werd' nit fehlen, wo ich dann auch ſein
mag, das glaube mir.“

„Ja, das glaub' ich Dir aber das von wegen dem Lernen,
das glaub' ich nit!“

„Laß' uns weiter gehen,“ forderte Hans ihn auf, ſeinem
ſcharfen Blicke ausweichend.

indem er ſich in Be-„Freilich, freilich,“ murmelte Kaſpar,
wegung ſetzte, und nach einer Weile fügte er vorwurfsvoll hin-
zu: „Da u mir das anthun kannſt, Hänſelin! Jtzt iſt meine
ganze Sonntagsfreud' hin. Und ich hab' Dich allewege ge
warut vor der der
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Vereinigung und zwei Zentrumsleuten.

ommißſtempels es waren lauter Wünſche eigener

die von den Herren breit und ſelbſtbewußt vorgetragen
wurden. Herr v. Rheinbaben hatte ſeine liebe Not, auch

nur vor den t r zu warnen.Zum iſenbahnverwaltung, wurden zwei
Reſolutionen angenommen, wonach die r
gegen die Entſcheidungen des Eiſenbahnminiſters zuſtändig ſein

Reform t
ungen chawie der Amortiſationsraten der Frmäßtaung des
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und der Gedanke einer Art Aufſichtsinſtanz über das Eiſen
bahnreſſort von der Regierung erwogen werden ſoll. Herr von
Thielen und Herr v. Rhein baben vermochten ſich aber
mit dieſen Jdeen abſolut nicht zu befreunden. Jn ausführlicher
Weiſe gab bei dieſer Gelegenheit Herr v. Thielen Auskunft
über die Entſtehung und den Verlauf des Eiſenbahn-
unglücks bei Zſchortau. Seine Darſtellung beſtätigte im
weſentlichen die ſchon durch die v bekannt gewordenen
Nachrichten. Der Miniſter betonte, daß die Eiſenbahnverwal-
tung keine Schuld treſffe, das Material ſei das beſte geweſen
und der Zug von Leipzig in durchaus betriebsfähigem Zuſtande
abgefahren. Aber ſolche Achſenbrüche ließen ſich nie ganz ver-
meiden, das Unglück ſei einer elementaren Gewalt zuzuſchreiben,
der gegenüber man machtlos ſei.

Der Handelsetat wurde ganz debattelos, der Juſtiz-
etat ohne erhebliche Debatte erledigt. Am Mittwoch ſoll die
Etatsberatung, wenn möglich, beendet werden; andernfalls
würde noch am Freitag eine Sitzung ſtattfinden.

Die Schlußzſitzungen
des Reichstages von Dienstag, den 3. Juni an werden voraus-
ſichtlich knapp zwei Wochen dauern. Gegen Mitte Juni wird
das Parlament dann endgiltig bis zum Herbſt vertagt wer-
den. Es ſollen noch erledigt werden das Süßſtoffgeſetz, die
ZuckerſtenerKonvention, die Branntweinſteuer und der Bahn-
bau in Oſtafrika.

Der Seniorenkonvent, der geſtern mittag dieſe Dispoſition
vereinbart hat, machte den Agrariern das Zugeſtändnis, daß
nach den Ferien zunächſt die Schnapsnovelle in dritter Leſung
beraten wird. Inzwiſchen wird die am 27. Mai ihre Be-
ratungen beginnende Zucker Kommiſſion ihre Arbeit erledigt
haben, die Beſchlußfaſſung über das Branntweinſteuergeſetz
wird ausgeſetzt und nach Durchberatung der Zucker-Konvention
im Plenum wird über beide Geſetze zugleich abgeſtimmt wer
den. Die Agrarier ſind eben vorſichtige Geſchäftsleute.

Der Bau der Afrikabahn von Dar-es-Salaam nach
Mrogoro iſt geſtern von der Budgetkommiſſion mit 14 gegen
11 Stimmen genehmigt worden. Die Mehrheit ſetzte ſich zu
ſammen aus Konſervativen, Nationalliberalen Freiſinniger

Da von den letzteren
Müller-Fulda erklärte, er behalte ſich ſeine Abſtimmung im
Plenum vor und werde die Finanzlage des Reiches entſcheidend
ſein laſſen, hat die Vorlage keine ſichere Ausſicht auf Annahme.
Schon geſtern in der Kommiſſion wäre der Bahnbau mit 14
gegen 14 Stimmen abgelehnt worden, wenn nicht drei Gegner
der Vorlage abweſend geweſen wären.

Für ungiltig erklärt hat die Wahlprüfungskommiſſion des
Abgeordnetenhauſes die Wahl des konſervativen Abgeordneten
v. Alten (6. Schleswiger Wahlkreis).

Schnapsbrenner und Flottenbegeiſterung. Der deutſche
Kaiſer hat Verſuche angeordnet, Dampfſchiffe mit Spiritus zu
heizen. Die Deutſche Tageszeitung ſchwelgt in Anpreiſung der
vortrefflichen Eigenſchaften ihres Spiritus für die Marine;
zwar giebt ſie zu, daß eine Verteuerung eintreten würde,

och das ſchreckt nicht gegenüber den Vorteilen, die der Kriegs
marine in ihrer Leiſtungsfähigkeit entſtehen ſollen. Wenn die
Spiritus brennenden Junker jüngſt noch gegen die gräßliche
Flotte geheime Ränke ſpannen, begeiſtern ſie ſich nun für die
Vermehrung ihrer Leiſtungsfähigkeit und gewiß bald auch ihrer
Zahl ſofern dabei klingender Verdienſt in den agrariſchen
Säckel ſtrömt.

Das Volk mußz in Dummheit erhalten werden. Dem
Berliner Tageblatt wird aus Mecklenburg über ein neues
Regulativ für die Sommerſchulen geſchrieben: „Die Unter-
richtszeit iſt nach S 1 auf vier Stunden täglich feſtgeſetzt, Mitt-
wochs und Sonnabends auf drei. Wohlgemerkt, für einklaſſige
Schulen! Aber die Schulzeit kann noch bedeutend ermäßigt
werden! Nach 8 7 brauchen Kinder, welche die Dienſterlaub-
nis haben, nur acht St inden wöchentlich unterrichtet zu werden,
die auf drei Tage zu verteilen ſind, und zwar entfallen von
dieſen acht Stunden auf Religion vier Stunden, auf Deutſch
und Rechnen je zwei Stunden. Alles andere iſt offenbar für
einen echten „Meckelnbörger“ unnötiger Ballaſt. Zu den vier
Religionsſtunden kommen dann aber noch jeden Sonntag
ein bis zwei Stunden kirchliche Kinderlehre, die bei Ent
ziehung der Dienſterlaubnis ja nicht verſäumt werden dürfen.“

Den Junkern wird dieſes Regulativ auch noch zu viel welt-
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lichen Unterrichtsſtoff enthalten. Wozu braucht der Landarbeiter

t et Schreiben, Deutſch und Rechnen. Die Erziehung zur „hriſt
lichen Demut“ iſt doch wohl das wichtigſte.

Die Verwäſſerung der Milch auf der Molkerei des
Miniſters Podbielski ſollte durch einen unglücklichen Zufall,
einen Röhrenbruch, entſtanden ſein. Demgegenüber verſendet
nun der Verband deutſcher Milchhändler folgende Erklärung:

„Unſeren an den Deutſchen Reichstag gerichteten Mitteilungen
über die Molkerei Karſtädt des Herrn Landwirtſchaftsminiſters
v. Podbielski iſt durch Vermittelung der Berl. Neueſt. Nachr.
eine ſogen. „Berichtigung“ zu teil geworden. Wir halten dieſer
Berichtigung gegenüber unſere ſämtlichen Angaben aufrecht und
bemerken, daß wir über jeden Punkt das urkundliche Material
verwahren.

Nach der „authentiſchen Mitteilung“ der Berl. Neueſt. Nachr.
e es ſich um einen einzelnen Vorfall auf einem Gute ge
andelt, bei dem durch ein ſehr merkwürdiges Malheur große

Waſſermaſſen in die Milch gelangt wären. Dieſe Milch ſei
aber ſofort nach der Feſtſtellung zurückgenommen und ver
nichtet worden.

Wir konſtatieren demgegenüber, daß nicht an einem einzigen
Tage ſondern am 3., 4. und 5. Dezember 1901 nicht in
der Molkerei Karſtädt ſondern in Berlin feſtgeſtellt worden iſt,
daß die Molkerei Sr. Exzellenz neben geringwertiger Vollmilch
auch gewäſſerte Magermilch an ihren Abnehmer in Berlin
geſchickt hatte. Am 3. Dezember 1901 iſt insbeſondere die von
der Podbielskiſchen Molkerei geſchickte Magermilch in dem Laden
eines Berliner Milchhändlers als gewäſſert beanſtandet und
vernichtet worden. Es wird eine ſchwere Aufgabe für den Ge-
währsmann der Berl. Neueſt. Nachr. ſein, aufzuklären, wie die
an Ort und Stelle „ſelbſtverſtändlich“ zurückgegebene und ver
nichtete Milch an drei aufeinander folgenden Tagen ihren Wegnach Berlin und zwar in verſchiedene Milchläden gefunden hat.

Ueber den zweiten unglücklichen Zufall, der außer der ge
wäſſerten Magermilch auch noch die Vollmilch geringwertig
machte, erwarten wir noch eine „authentiſche“ Erklärung.

Inzwiſchen ſtellen wir auch feſt, daß alleiniger Eigentümer
der „Zentralmolkerei Karſtädt von Podbielski“ ſeit zwei JahrenSe. Erzellenz Viktor von Podbielski iſt. Bis vor etwa zwei
Jahren war allerdings der Rittergutsbeſitzer v. Voß Sozius
des Herrn Landwirtſchaftsminiſters.“

Ausland.
Oeftreich. Die Polen gegen den Dreibund. Die

Lemberger Gazetta Narodowa erklärt, die polniſchen Reichsrats-
abgeordneten in der Delegation würden, ohne Rückſicht darauf,
daß der Miniſter des Aeußern ihr Landsmann iſt, ſich bei den
Delegationsverhandlungen über den Dreibund im Hinblick auf
die feindliche Stellung Deutſchlands gegen die Polen ſo aus-
ſprechen, wie es ihnen ihre nationale Pflicht gebiete.

Ungarn. Das Budget, welches den geſetzgebenden Körper
ſchaften vorgelegt wurde, ergiebt ein Geſamterfordernis von
366 052 372 Kronen gegen 357814941 des Vorjahres. Außer den
im Voranſchlag ausgeworfenen Forderungen wird noch ein
außerordentlicher Kredit von 38 Millionen für die
Beſchaffung von Feldhaubitzen und Gebirgsge-
ſchützmaterial, ſowie für einige kleine Forderungen u. a.
auch für die China- Expedition verlangt. Dadurch wird
das Geſamterfordernis für das nächſte Jahr auf 424241 515
Kronen erhöht.

Belgien. Die Neuwahlen zur Kammer finden am
25. Mai ſtatt, und die Parteien beginnen, ihre Vorbereitungen
zu treffen es tritt die Hälfte der auf 4 Jahre gewählten Ab-
geordneten aus. Jn Antwerpen iſt unter den Sozialiſten
wegen des aufzuſtellenden Kandidaten ein Konflikt ausgebrochen.
Der bisherige Abgeordnete iſt Terwagne, und es liegt an ſich
gar kein Grund vor, ihn nicht wieder aufzuſtellen. Er iſt in
der That wieder aufgeſtellt, aber gegen den Willen der Hafen
arbeiter, Schiffsbauer uſw. Dieſe wollen den Führer des letzten Hafenarbeiterſtreiks, Fabri, aufſtellen. S ſelre iſt als

Führer des Streiks zu einer längeren Gefängnisſtrafe ver-
urteilt, der er ſich durch die Flucht nach Holland entzogen hat.
Die Hafenarbeiter wünſchen nun, ihm durch die Wahl zum
Abgeordneten die Rückkehr nach Belgien zu ermöglichen.

Holland. Die Königin Wilhelmine iſt nicht, wie
behauptet wurde, am Typhus erkrankt geweſen, ſondern ſie iſt
abermals von einer Fehlgeburt entbunden worden. Es ſteht
alſo feſt, daß die junge Königin an einem ſchweren organiſchen
Unterleibsleiden erkrankt iſt, an dem ſie wahrſcheinlich dahin
ſiechen wird. Die Kranke ſoll furchtbar leiden. Man macht
ſich denn auch bereits mit dem äußerſten vertraut und rechnet
damit, daß die Gemahlin des Prinzen Heinrich VII., Reuß,
den Thron beſteigen wird, der für die arme junge Königin
ſeit ihrer Verheiratung zu einem Martyrium geworden iſt.
Ueber die Urſache der Erkrankung der Bedauernswerten, die
man ja überhaupt ſo lange als möglich zu vertuſchen verſucht

„Sei ſtill, ich bitt' Dich,“ unterbrach Hans ihn ſchnell.
„Schon gut,“ murrte Kaſpar.
Jenſeits des Baches, den ſie von Stein zu Stein überſprangen,

blieb Kaſpar wieder ſtehen. „Und Käthe fragte er.
Die ſchmalen Wangen des jungen Goldſchmiedes wurden

dunkelrot. „Das iſt's jnſt, was mir am ſchwerſten auf dem
Herzen liegt,“ ſeufzte er.

„Du darfſt nicht fort,“ rief Kaſpar mit Entſchiedenheit. „Um
ihretwillen darfſt Du nit. Jch bitt' Dich um Gottes willen,
Hänſelin, thu' ihr das nicht an. Sie hat Dich ja ganz in ihr
Herz geſchloſſen. Schon am Dreikönigstag hab' ich's gemerkt.“

Hans ſah ihm mit einem langen, tiefen Blick in die Augen;
dann ſagte er leiſe: „Und damals hätt' ich auch merken können,
daß Du Jch war halt blind.“

„Ach was, ich!“ rief Kaſpar ärgerlich. „Jch paſſ' nit zu ihr
und ich gönne Dir ihre Lieb' von Herzen. Meinſt Du etwan
daß es nicht noch ſaubere Maidelin genug auf der Welt giebt
Jch kenn' ſchon noch manche.“ Er lachte.

Hans ergriff und ſchüttelte bewegt deſſen Hand. „Du biſt
ein guter Kerl! Jch hätt' ihre Lieb' nimmer annehmen ſollen.e ht, wann ich ſie früher gekannt hätte! Jegt war's
gefehlt.“

„Jch begreif' nit, wie's möglich iſt, wann einer mit offenen
Augen die beiden Madlen vergleicht,“ ſchüttelte Kaſpar den Kopf.
„Aber laß Dir Zeit, Hans!“ Er faßte dieſen unter dem Arm
und ſie ſtiegen unter den entlaubten Buchen den nördlichen
Thalrand hinauf nach Gattenhofen. Ein wehmütiges Lächeln
umſpielte die blaßroten Lippen des jüngeren Geſellen. „Jch
würd' ſie bloß unglücklich machen un dazu“, ſprach er.
„Du weißt jetzt alles, Kaſpar, und mir iſt das Herz leichter.
Wann ich erſt mit der Käthe gered't haben werde, nachher mag
mit mir geſchehen was will. Sie ſoll Dich kennen lernen, wie
ich Dich kenne, und ich will mein Leben laſſen, wenn Jhr zwei
beide nicht noch glücklich mit einander werdet.“

Kaſpar machte ſich mit einem erregten Lachen über ſich ſelbſt
luſtig. „Als ob Du Dich in mir auskennſt! Nix wirſt Du dem
Käthelein von mir ſogen. ich will's nit. Sie weiß beſſer Be
ſcheid als Du, was ich für ein grobes, liederlich gewobenes
Stück Tuch bin.“

„Freilich, Du biſt ein rechter Haderlump,“ verſuchte Hans auf
ſeinen Ton einzuS herd le Zbhehon Gattenhofen erreicht und verſhHnauſten

ein wenig, bevor ſie ihren Weg wieder unter die Füße nahmen.
Jhre Blicke ſchweiften über die ausgedehnten Waldungen der
hügeligen Hochebene. Jm Nordoſt erhoben ſich die Giebel und
Türme des Schloſſes Endſee, im Norden ragte aus dem dunkeln
Tannengrün die Kirchturmſpitze von Ohrenbach auf. Zur
Rechten der beiden Wanderer 48 die Heerſtraße an Gatten
hofen ſich heran, wand ſich zwiſchen Hügeln weiter und verlor
ſich im Wald. Vautners Blicke blieben an dem Schloß hängen,
auf dem ein Banner im Winde flatterte.

ort herrſchte ſchon ſeit Mitte der Woche ein r
und überſchäumendes Leben. Fluren und Wälder erſchallten
mit dem ar Morgen von Hifthörnern und Rüdengebell;
Hirſch, Rehbock und Wildſchwein wurden gepürſcht und gehetzt;
Enten, Birkhühner und Faſanen mit der Armbruſt oder dem
Handrohr geſchoſſen und zur Reiherbeize die Falken ſteigen ge
laſſen, War die reiche Beute im Schloßhof bei Fackelſchein zur
Strecke gebracht, dann ging es Tafel, und Tanz, Spiel und
Gelage ſchloſſen den Tag. Georg von Wernizer, genannt
Böheim, weil einer dieſes älteſten Geſchlechts der Stadt eine
Geſandtſchaft zu Kaiſer Sigismund in Böhmen geführt hatte,
pflegte jährlich eine ſolche große Jagd Ausgangs des Winters
zu veranſtalten. Er ſtattete damit ſeinen Dank für die Ein
ladung zu den patriziſchen Luſtbarkeiten in der Stadt ab, an
denen er nur teilnahm, wenn ſie einen a en Charakter
trugen. Die raſche That ſeiner Jugend warf einen Schatten
über ſein Gemüt, den der frühe Tod ſeiner Gattin vertieſte.
Er war ein wortkarger, verſchloſſener Mann dabei ſtreng, aber

inſoweit bei Zuſtänden, in denen ausſchließlich der
illen der Herrſchenden das Geſetz macht und handhabt, von

Gerechtigkeit die Rede ſein kann. Gewannen die ſinſteren
Geiſter über ihn Macht, dann griff er zum Becher. Karten und
Würfel rührte er ſeit der Blutthat auf der HerrenTrinkſtybe
nicht mehr an. Eine arme Verwandte verſah an dem Knaben,
der ſeiner kurzen Ehe entſproſſen war, Mutterſtelle und vertrat
die Schloßfrau.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
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ſich die behandelnden Mediziner noch nicht ge

Jtalien. Neue Kundgebungen gegen den Drei-
bund. Sonntag fand in Mailand eine Verſammlung der
Jrredentiſten ſtatt, worin gegen die Erneuerung des Dreibunds
proteſtiert wurde. Es wurde eine Tagesordnung angenommen,
welche an die ſozialiſtiſche und liberale Partei gerichtet iſt und
worin die Bevölkerung Jtaliens aufgefordert wird, die Erneue
rung des Dreibundes mit allen Mitteln zu hintertreiben. Fer-
ner wurde beſchloſſen, ähnliche Proteſtverſammlungen in ganz
Jtalien zu organiſieren.

Rußland. Brutale Gewaltmaßregeln gegen die
hungernden Bauern. Die Petersburger „Geſetzſammlung“
veröffentlicht die Proklamierung des Standrechtes in 5 Kreiſen
des Gouvernements Poltawa, wo die Bauern in offener Re
volte ſind. Bekanntlich hat es der Miniſter des Jnnern für
nötig befunden, ſich ſelbſt an Ort und Stelle zu begeben.Rach einer feierlichen Salbung durch die Hände frommer

Popen iſt er nach Poltawa abgereiſt. Hier iſt die Situation
für die Regierung am heikelſten; denn der Aufruhr nimmt an
Ausdehnung täglich zu, und außerdem hat das Militär hier
verſchiedenerorts ſich unwillig gezeigt, mit den Waffen gegen
die Bauern vorzugehen. Darauf weiſt auch ein Erlaß hin,
der an die Truppen ergangen iſt, und der wie folgt lautet:
„Das Militär hat bei dem Befehl, zur Niederwerfung von
Volksunruhen auszurücken, folgendes zu beobachten 1 es darf
ſich in keine Auseinanderſetzungen mit der Maſſe einlaſſen;
2. es darf ſich nicht in die Vorkehrungen der Zivilbehörde ein-
miſchen 3. es darf nicht ziellos über die Köpfe hinwegſchießen;
4. die Waffe iſt ſo zu gebrauchen, wie es der Vorgeſetzte be

lt, dienſteifrig und gewiſſenhaft 5. ein jeder ſoll ſich merken,
der Soldat ſeinen Rock und ſeine Waffe in Ehren halten

muß.“ Das Original iſt am 18. April vom Generalleutnant
Sſrubajew unterzeichnet. Außer dieſem gingen den Truppennoch weitere Erlaſe zu, wo ſie bei einer etwaigen Mobiliſation

in dem Gouvernement zu erſcheinen haben, und daß für jeden
Mann 15 ſcharfe Patronen in Bereitſchaft zu halten ſind.

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion bewilligte am Dienstag nach ſtunden-

langer Debatte den Petroleumzoll in Höhe von 6 Mk.
nach der Regierungsvorlage. Für Asphalt, Bernſtein, Pech,
Steinkohlenteer urd Naphthalin wurde die bisherige Zollfreiheit
aufrecht erhalten. Da geſtern der Reichstag in die Ferien
gegangen iſt, wird die nächſte Sitzung der Kommiſſion am
27. Mai, eine Woche vor dem Wiederzuſammentritt des Plenums,
ſtattfinden.

s oziales.
Einkommen und Wohnungsmiete. Wie der Frankf.

Ztg. aus Leipzig geſchrieben wird, hat das dortige ſtatiſtiſche
Amt das Ergebnis von Unterſuchungen über das Verhältnis
zwiſchen Einkommen und Wohnungsmiete im Jahre 1900 ver
öffentlicht.

Es betrug der Anteil der Miete am Einkommen Prozent:
in den

Einkommensklaſſen 1900
bis 1 100 M. 23,00über 1 100 2200 19,02
2200 4300 19,30300

4800 8775 15,70
835 16 000 11,64

16 000 --26 000 8,43
26 000 4,22

Ueberhaupt 10,73
Gegenüber ſolchen Thatſachen geſtattet man ſich in Haus-

beſitzervereinskreiſen, den Mangel an kleinen und kleinſten
Wohnungen zu beſtreiten und die Vorſchläge auf Abhilfe dieſer
Zuſtände zu bekämpfen! Jſt es nicht ungeheuerlich, daß von

einem Einkommen bis 1100 M. 23 Prozent für Miete abge
geben werden müſſen Und ähnlich wie in Leipzig, zum Teil
noch ſchlimmer, liegen die Verhältniſſe in allen Städten
Deutſchlands.

Die demoraliſierenden Wirkungen der Kinderarbeit.
d einer Verſammlung von Bäckermeiſtern in Dresden kamen

rzlich entſetzliche Dinge zur Sprache. Die Dresdener Bäcker
innung hat vor einiger Zeit beſchloſſen, daß Lehrlinge nicht

S eigentümliche und bedenkliche Vorkommniſſe mit älteren
Lehrlingen ſollen zu dieſem Beſchluſſe geführt haben. Da die
Leute in den Vordellen aber doch auch leben wollen, ſo mußte
Erſatz geſchaffen werden. Und ſo kann man jetzt, wie in jener
Verſammlun zur Sprache kam, beobachten, daß ſtatt der Lehr
linge Schulkinder das Frühſtück in dieſe verrufenen Häuſer
hineintragen. Das dürfte allerdings ſehr erziehlich auf ſolche
Kinder wirken. Wer denkt da nicht an den grauenhaften Fall
des unglücklichen Knaben Salomon, der die entſetzlichen Folgen
ſolcher Erziehung jetzt im Gefängnis büßen muß! Vielleicht
wird ſolchen Dingen bei der Beſprechung der Bäckermeiſter
Petition im Reichstage auch einige Beachtung geſchenkt.

Soziale Rechtspflege.
Welcher Betrag iſt als üblicher Lohn zu zahlen

Der Dachdeckergehilfe S. in Hamburg fordert auf dem Klage-
wege vor dem dortigen Gewerbegericht den Reſt ſeines ver-
dienten Arbeitslohnes mit 2.55 M., während der Betklagte,
Dachdeckermeiſter N., um Abweiſung der Klage bittet, weil der
Kläger den ihm zukommenden Lohn voll erhalten habe. Der
Stundenlohn ſchwanke zwiſchen 40 60 Pf. nur ein älterer
Gehilfe, zu denen der Kläger noch nicht zähle, erhalte 60 Pf.
per Stunde. Jm übrigen beſtreite er, den von dem Verbande
der Dach- und Schieferdecker unterm 28. Juli 1900 feſtgeſetzten
Stundenlohn von 60 Pf. anerkannt zu haben. Werchen Lohn
ein Meiſter ſeinem Arbeiter zu zahlen hat, unterliegt ſelbſt
verſtändlich in erſter Linie der freien Vereinbarung zwiſchen
Meiſter und Arbeiter. Wenn indeſſen keine Vereinbarung ſtatt-
gefunden hat, liegt es keineswegs hinterher im einſeitigen Er-
meſſen des Meiſters, welchen Lohn er zahlen will, vielmehr iſt
alsdann die für den Dienſtvertrag (Arbeitsvertrag) geltende
Spezialbeſtimmung des S 612, Abſatz 2 des B. G. B. „übliche“
Vergütung als vereinbart anzuſehen. Es lag ſomit dem Ge-
werbegerichte die Prüfung ob, welcher Arbeitslohn für die vom
Kläger gelieferten Arbeiten hier üblich iſt. Jn dieſer Bezieh-
ung gewinnt das Gericht durch die Ausſagen der vernommenen
ne Zeugen die Ueberzeugung, daß ſeit 1900 der
ohnſatz des Geſellentarifs von der Mehrheit der Meiſter zur

Anwendung gebracht wird, alſo hier üblich iſt, weshalb es füg-
lich dahingeſtellt bleiben kann, ob gerade auch der Beklagte den
Tarif der Geſellſchaft ſeiner Zeit ausdrücklich anerkannt hat
oder nicht. Folglich iſt, da zur Zeit der Arbeit des Klägers
beim Beklagten ſchon mehr als ein Jahr nach Beendigung
ſeiner Lehre verſtrichen war, der Ausnahmeſatz von 55 Pf. nach
W 2 des betreffenden Tarifs hinfällig und ſtatt deſſen der
Stundenlohn von 60 Pf. zwiſchen den Parteien anzuſehen.
Aus dieſen Gründen wird der eingeklagte Betrag dem Kläger
ohne weiteres zugeſprochen.

Die Maifeier.
Es gehen uns nachträglich noch einige Feſtberichte zu, um

deren Veröffentlichung dringend erſucht wird:
Eisleben. Während der Verlauf der Maifeier in den vor

hergehenden zehn Jahren ein immerhin r die hieſigen Ver-
hältniſſe befriedigender zu nennen war, iſt dieſelbe in dieſem

als vollſtändig mitzlungen zu bezeichnen. Schon der
orabend des 1. Mai brachte uns eine arge Enttäuſchung.

Abends 7 Uhr war der bisherige Vereinswirt Böhme (Prinz
Heinrich) ſo liebenswürdig, uns das zum Morgenzuſammen-
treffen beſtimmte Lokal zu entziehen, da „ſein Geldmann, ein
hieſiger Stadtverordneter, ihm andernfalls ſein Kapital kündigen
würde“. Es fanden ſich nun am Morgen des 1. Mai 6, ſage
und ſchreibe, ganze ſechs Genoſſen vor dem ckzrnn Lokale
zuſammen und mußten ſich nun eine andere Unterkunft ſuchen,
um wenigſtens beſprechen zu können, was jetzt zu thun ſei. am
Thüringer Hof, Kloſterplatz, wurde dann ein Nachmittagsausflug
nach der noch von vorigem Jahre in gutem Andenken ſtehenden
Ottilienburg beſchloſſen. und wenn auch unter minimaler Be
teiligung, ausgeführt. Dort wurden einige vergnügte Stunden
verlebt und können wir nicht unterlaſſen, dieſes Lokal der Ar

beugt 8slebens z ihren Ausflügen n pglogenist zu
empfehlen. Nach der Rückkehr fand noch eine Abendzuſammen
kunſt im Thüringer Hof ſtatt, welche von einem gewöhnlichen
Kueipabend wenig verſchieden war, zumal der Wirt ſich das
Singen unſeres Feſtliedes energiſch verbat, da er ſonſt „in
einem halben Jahre tot ſei“.

Eilenburg. Die Genoſſen hatten ſich auch hier zur Feier
des Weltfeiertages in Klinges Lokal zur Verſammlung in etwas

m

T

r i We Zahl als im vorigen Jahre eingefunden, beſondersmehr mit Frühſtück in die Bordelle geſchickt werden dürfen. ſt ark waren die Holzarbeiter vertreten. Das Referat hielt
Gen. Raute. Nach einem warmen Appell von ſeiten des Refe
renten an die Anweſenden, ſich der politiſchen Organiſation an
zuſchließen und dieſe thatkräftig zu unterſtützen, was im Hinblick
auf die im nächſten Jahre ſtattfindenden Wahlen doppelt not
wendig ſei, ſchloß der Vertrauensmann die Verſammlung.
Abends fand ein Konzert im Tivoli ſtatt, bei dem die Sänger-
abteilung des Allg. Arbeitervereins einige paſſende Lieder gut
zu Gehör brachte.

Wittenberg. Da wir hier kein geeignetes Lokal haben, eine
Maifeier reſp. Gewerkſchaftsfeſt abzuhalten, ſo waren die hieſigen
Genoſſen dem Rufe des Koswiger Gewerkſchafts-Kartells gefolgt,
um uns am Gewerkſchaftsfeſt der Koswiger am 4. Mai zu e
teiligen. Es hatten ſich ungefähr 70 Genoſſen und Genoſſinnen
von hier, Klein- Wittenberg und Pieſtritz zum größten Teil zu
Fuß in Koswig eingefunden. Die Zahl der am Ausflug Be
teiligten wäre wohl drei- bis viermal ſo groß geweſen, wenn
nicht zu ungünſtiges Wetter war. Dem ſehr ſchön arrangierten
Feſt ging um 3 Uhr ein Umzug durch die Stadt voraus, an
welchen mehr als 200 Organiſierte teilnahmen. Durch Mit-
wirkung der Arbeiter-Turn-, Radfahrer- und Geſangvereine
nahm das reich an Beluſtigungen für groß und klein arrangierte
Feſt einen glänzenden Verlauf.

Es war ein erhabenes Gefühl für die Wittenberger als „or
ganiſierte Arbeiter“ der Fahne folgend einen Umzug mitzu-
machen. Und jeden überlief es wohl eigentümlich bei der Frage:
wann werden wir ſo weit ſein? Ja, Genoſſen, ſo weit ſind wir
allerdings noch nicht denn erſtens ſchämt ſich der größte Teil
der Wittenberger Arbeiter als „Arbeiter“ anzutreten und zweitens
wäre es wohl ein Zeichen des Unterganges. Sorgen wir lieber
zunächſt für ein Lokal, damit wir für uns ein ſolches Feſt reſp.
Verſammlungen abhalten können und die Möglichkeit eines
„Umznuges“ liegt auch hier nicht in allzu weiter Ferne.

Greppin. Den 1. Mai feierten wir durch eine im Lokale
des Herrn Leine abgehaltene Volksverſammlung. Da wir hier
noch nicht ſo weit vorgeſchritten ſind und von ſeiten der
Kapitaliſten noch einen gewaltigen Druck auszuhalten haben,
ahen wir uns genötigt, von der vollſtändigen Arbeitsruhe Ab-
tand zu nehmen. Genoſſe Graupe legte uns die Bedeutung

des Weltfeiertages auseinander. Am Schluß fanden ſich die
Kollegen zu einem gemütlichen Beiſammenſein ein und ſo nahm
auch unſere Maifeier einen ungeſtörten und würdigen Verlauf.

Kroſtitz. Jn unſerm Orte iſt es noch nicht ſo weit gekommen,
daß wir die Arbeit am 1. Mai ruhen laſſen können. Aber die
meiſten Kroſtitzer gewerblichen Arbeiter begingen die Feier abends
und zwar durch eine öffentliche Verſammlung, welche auch gutbeſucht war aber auch von zwei Polizeibeamten überwacht wurde.

Genoſſe Raute aus Eilenburg referierte über den Punkt: Die
Trgeutung des 1. Mai. Um 10 Uhr war die kleine Feier zu
Ende.

Gewerktchaftliches.
Achtung, Maler! Jn Poſen haben 342 (von 360) Maler

und Anſtreicher die Arbeit niedergelegt. Sie fordern zehn
ſtündige Arbeitszeit und einen Stundenlohn von 40 Pf. für
Maler und 33 Pf. für Anſtreicher.

Achtung, Holzarbeiter aller Brauchen! Die Differenzen
bei der Firma h Spandau, beſtehen fort.

Achtung, Buchbinder, Kartonnage- und Galanterie-
arbeiter! Die Firma Antrick u. Ko. in Gößnitz (Sachſen
Anhalt) hat ihren Galanteriearbeitern wegen ihrer Zugehörig
keit zum Deutſchen Buchbinderverbande gekündigt.

Ausland.
Dänemark. Der Hafenarbeiter-, Matroſen- und

Heizerſtreik iſt als ausſichtslos für beendet erklärt worden.
Nur die Kopenhagener Hafenarbeiter bleiben im Ausſtande.

Oeſtreich. Die Kupferſchmiede in Trieſt befinden
ſich im Ausſtande.

hre hitunde der Redaktion nur mittags von 7 12 bis
41 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Ein Posten

IKleider-Stoſffſe.
elegante Fantasiegewebe, gediegene Qualitäten (Wert

bis Mk. 2 das Meter), jetzt Meter

50, 85 Pfg., 1. 25 M.
Ein Posten

Sammet-FlIamell
für Blusen, Morgenröcke u. Matinées, vorzügliche

Fabrikate (Wert bis 60 Pfg. das Meter), jetzt Meter

S r.

Ein Posten

Wascech-Stoffſe.
„Organdy“ halbklare Gewebe, hervorragend schöne

Dessins, jetzt das Meter 35 Pfg.
„Levantine“, garantiert waschecht jetzt Met. 18 Ptg.

Ein Posten

Tüll-Gardinen,
solide Oualitäten in besonders geschmackvollen Dessins

(Wert bis 95 Pfg. d. Meter), jetzt Meter

50 Pfg.

Ein Posten

Paletots u. Kragen
in feinster Ausstattung, seltener Gelegenheitskauf (Wert

bis 13.50 MK. das Stück), jetzt das Stück

5. 7 5 und T M.
Ein Posten

Kinder Kleider
entzückende Kkleidsame Facons, feinste Stoffarten,

sauberste Verarbeitung,

zu besonderen Ausnahmepreisen.

(jes(häftshans J. Lewin.



Vmfangreiehen

Crweiterun
Extra villiger Verkauf.

Jacketts, Paletots, Kragen, Jacken- Costüme, Costüm- Röcke, Hlusen, Korsetts, Unterröcke, Mädchen Kleider und Jacketts,

Knaben-Anzüge, fertige Wäsche, Strümpfe, )andschuhe, Gürtel, Schleifen, Regenschirme u. dergl.

gsvbaues

Jedes Stück ist mit jetziger billigster Preisangabe deutlich versehen. r

Brummer Benfamin 9

Gr. Ulrichstr.
233.

Lobe än.
3 Uhr ab im Gaſthaus

Zum Schwan Wu ifei nebeſtehend aus Konzert und Feſtrede. Referent: Stadtverordneter
Krüger, Halle.

Sonntag den 11. Wah er. von nachmittags

Der Vertrauensmann.

Sozialdemokr. Kreisverein Merseburg.
Donnerstag den 8. Mai abends 8 Uhr Verſammlung.in der Funkenburg

Tagesordnung: 1. Die Arbeiterbewegung im Jahre 1879
Merſeburg. Referent: Genoſſe Rittag. 2. Vereinsangelegenhbeiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Gewerkschaftskartell Halle a. S.
Freitag den 9. Mai abends 8 t im Weißen Roß“
Tagesordnung: Die nächſten e der Gewerkſchaften.

Referent: Genoſſe W 2. Die Lage der Konfektionsarbeiter.Genoſſe Albrecht. erberge weſen 4. Lohnbewegungen. 5. Anträge
und

in

WDie Delegierten werden um pünktliches und vollzähliges Er-
ſcheinen erſucht.

Die Delegierten ſollen ſich auch bei dem Kaſſierer
ihrer Gewerkſchaft erkundigen, wie hoch zur Zeit die Zahl
der Organifierten iſt, damit hierüber in der Sitzung eine
Statiſtik aufgenommen werden kann. Der Vorſtand.
Konſum-Verein für Nieskau u. Umgegend

E. G. m. b. HSonnabend den 10. mei Weh s Uhr im Horn'ſchen Lokal
zu Zwintſchöna

ordentliche General- Versammlung.
Ta esordnung I. Geſchäfts icht über das 1. Halbjahr 1901/1902.2. Beſchickung des Verbandstages. Geſch. ich
Anträge, weiche Erledigung Pdon ſollen,

7. d. M. beim Geſchäftsführer Ed. Gittel eingereicht werden.
Konſun erein für dieskan und Umgegend, eingetr. Geoſſenſchaft mit beſchr. Haftpfl.

Der Vorſtand. Eduard Gittel. W. Hauſchild.

Bitterfeld. Greppim.Sounabend abends S Uhr in Oelzners Lokal in Vitterfeld
und Sonntag nachm. 3 Uhr Leines Saal in Greppin

des Herrn Beisswanger über:
Die Entſtehung der Erde und ihrer Lebeweſen, ſowie die

Wunder des Ozeans.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Das Gewerkſchaftskartell.

Ernſt Kittelmanns Reſtaur. u. Gartenlokal.
Zur Himmelfahrt von früh 9 Uhr an

Speckkuchen, ff. Speiſen und Getränke.
Stelle von heute ab meine

nene Birſenſrgnreltel
Erwachſenen und Kindern zur Verfügung.

Es ladet S ein D. O.De Achtung! W Neu! rS
t e
2 Restaurant zur Glocke, crotha.

Allen Freunden und Bekannten zur gefl. Nachricht, daß ich S
w einen Sommerſaal gebaut habe und bei günſtiger Witterung das 6
S erſte Tanzkränzchen zur Himmelfahrt abhalten werde. S
S Für nur gute Speiſen, ff. Rauchfußer Bier ſowie ff. Fruchtwein SS iſt beſtens geſorgt. Hochachtungsvoll Bieh. sparenberz.
S NB. Gleichzeitig empfehle ich meinen Sommerſaal zur Ab S

29 haltung von Feſtlichkeiten jeder Art.

Da Neu! De W AchtungSchütfzenhaus Teitz.Donnerstag den S. Mai (Himmelfahrt)

r Grosses Extra A onZertvon der geſamten a
Nach dem Konzert ein F Tänzchen. W

Anfang 8 Uhr. Eintritt 40 Pf.

müſſen bis Mittwoch den

Experimental-Vortrag

Swiialhewotigt Verein Jwdſerdo

Sonntag den 11. Mai nachm. 3 Uhr
im Seifertſchen Gaſthof

VereinsVerſammlung.
Tagesordnung: „Ein Rückblick in

das vergangene Jahrhundert. Ref.:
Leopold. Erſuche alle Genoſſen und
Kameraden, die Verſammlung zahlreich
zu beſuchen. Der Vertrauensmann.

GewerkſchaftsKartell Zeit.
Freitag den 9. Mai abends 85 Uhr

Verſammlung
bei Steinert, Weberſtraße.

Tages sordnung wird in der Verſamm-
lung bekannt gegeben Gäſte haben
Zutritt. Der Vorſtand.

anderCastypiel des I Ensemble.

Mittwoch den 7 Mai u. folgende Tage
zu volkstümlichen Preiſen

Die ehev.
Ermäßigte Preiſe.

e Geſpenſter. DFreitag den 9. Mai letzte Vorſtellung.
Villetverkauf in der Hofmuſikalien-

Handlung von Reinhold Koch, Alte
Promenade 1a und in den Thalia-
Feſtſälen von 10-12 u. 3-5 Uhr.

Anfang 8 Uhr.

Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich neues Elite- Programm.

Die Saarau3 Herren 3 Damen und 1 s nabe,
J ungar. Sänger, Tänzer und Afro-
baten. Steling u. Revell, er-
J zentriſche Komödianten amdreifachen
J Reck. The Kiesellys und MißKay da. Kunſtturn und Zahnkraft

J künſtler. The, 5 Debgus, inter-
nationale Tanzſängerinnen. Anny
u. Rio da Costa, Kunſt- u. exzen-
Itriſche Radfahrer Hugo Horst

mann. moderner Jlluſioniſt unter
Aſſiſt. von Fräul. KRertha Horst-
mann. Adn Arrita. Operetten-
Sän gerin. James Basch. Hu-

moriſt u. Charakteriſtiker. a Ameri-
jenn Biosvope, ſenſationelle lebende
J Photographien.
Anfang sUhr. Ende geg. 11 Uhr.

Morgen Donnerstag den 8. Mai
am Himmekfanrie le von 115
Gr. Frühſchoppen mit

Frei- Konzert.
Abends 8 Uhr

Große brilante Vorſtellung.

Himmelfahrt.
Von früh 5 Uhr an

Sp eck- Kuchen,
Nachmittags 4 Uhrgrosser BallI.

Hier ladet ergebenſt ein
Otto Mutterlose.

Schloß Freümfelde.ß. rein
Gr. Frei- Konzert.
Hierzu ladet ein

Karl Glaser.
Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23.

Donnerstag den 8. Mai nachm. 3 Uhr

Von Theater

einbergEmpfehle zu Himmelfahrt von früh 5 Uhr an

Speck-Kuchen und Ragout-fin.
Nachmittags von 3 Uhr an Geſellſchafts- Kränzchen.

Einil Kungze.

vorzügliche Küche für Roßfleiſch

Bürgerliches Speiſehaus
Reſtaurant und Gartenlokal

Kleiner Sandberg 12 (nahe der Leipzigerſtr.).
Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum re unſere

aus der altrenommierten
Thurm, in ſauberſter Zubereitung zu billigenZugfreier Garten. ff. Günther un Tulmbacher Bier.

oßſchlächterei
Preiſen.

vom Haupt-Bahnhof.
Der völlig neue Elite-Spielplan.

Ariola Szemanovies Truppe,
u T Luft Potpourri.

a. „Die rote Mühle“.
2 Damen, 1 Herr.

Neuheit. Neuheit.I. Rodans und Mlie. Cluire,
Lawinenſtürze v. d. elektr. Pyramide.

Martin Vallée, x
Humoriſt mit ſein. aktuell. Schlagern.
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Wilh. Frankes Reſtaur., Breiteſtr. 3,
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Mitteilung,

Garten übernommen
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50 Pf. 30 Pf.
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Halle a. 5., Donnerstag den 8 Mai 1902.

Deutſcher Reichstag.
183. Sitzung. Dienstag, 6. Mai, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Thielmann.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Beratung der

Novelle zum Geſetz betr. die Schutztruppen in den afrika-
niſchen Schutzgebieten und die Wehrpflicht daſelbſt.

)er Geſetzentwurf lautet: Durch kaiſerliche Verordnung wird
beſtimmt, in welchen Schutzgebieten und unter welchen Voraus
ſetzungen wehrpflichtige Reichsangehörige, die außerhalb Europas
ihren Wohnſitz haben, ihrer aktiven Dienſtpflicht in den Schutz
truppen Genüge leiſten dürfen.

Abg. Dr. Haſſe (natl.) beantragt, die Worte: „die außerhalb
Europas ihren Wohnſitz haben“, zu ſtreichen, alſo den Geſetz
entwurf für alle Wehrpflichtigen gelten zu laſſen.

Nachdem ein Regierungskommiſſar erklärt hat, daß die
Militärverwaltung gegen die Aenderung keine grundſätzlichen
Bedenken habe, wird der Antrag und der ſo geänderte Entwurf
angenommen.

er zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 1. Beratung
der Brüſſeler Konvention und der Abänderung des Zucker
ſteuergeſetzes.

Abg. Lucke (B. d. L.) [zur Geſchäftsordnung] beantragt die
Abſetzung des zweiten Punktes von der Tagesordnung, um zuerſt die Petitionen zu beraten.

Abg. von Kardorff (Rpt.): Nachdem wir uns im Senioren-
konvent darüber verſtändigt haben, von einer unlauteren Ob-
ſtruktion bei dieſem Geſetz Abſtand zu nehmen, bitte ich Herrn
Lucke, ſeinen Antrag zurückzuziehen.

Abg. Lucke (B. d. L.): Wenn es richtig iſt, daß auch die
Linke bei der Branntweinſteuer keine Oppoſition macht, will ich
meinen Antrag zurückziehen.

Abg. Vebel (Soz.): Wir haben uns ſtreng innerhalb der
Regeln der Geſchäftsordnung gehalten und werden das auch
weiter thun. Jch habe im Seniorenkonvent namens meiner
Fraktion mein Einverſtändnis damit erklärt, daß am 3. Juni
die Branntweinſteuervorlage und nach dieſer die Zuckerſteuer-
vorlage erledigt wird. Als ich geſtern den Wunſch ausſprach,
die Petitionen vor allen Dingen auf die Tagesordnung zu
W nahm ich als ſelbſtverſtändlich an, daß zuerſt die Zucker
teuervorlage, in deren Beratung wir uns bereits befanden, er-

ledigt werde.
Abg. Dr. Barth (Frſ. Vg.) beſtreitet, daß ſeine Partei jemals

„unlautere Obſtruktion“ gemacht hat.
Abg. von Kardorff (Rpt.): Wenn Sie (nach links) in der

Prarxis, die Sie geſtern hier übten, fortfahren, dann werden
Sie auch uns zwingen, auf dieſelbe Praxis einzugehen. Auch
ich muß es eine unlautere Obſtruktion nennen, wenn ein be-
r i e Haus durch willkürliches Hinausgehen einer An-
zahl von Mitgliedern beſchlußunfähig gemacht wird.

Abg. Dr. Bachem (Zentr.): Jch möchte beiden Seiten des
Hauſes zu bedenken geben, ob es möglich iſt, den Parlamenta-
rismus aufrecht zu erhalten, wenn ſolche Mittel hier ange-
wendet werden. Jeder, der auf ſolche Bahn tritt, wird die
Verantwortung dafür zu übernehmen haben, Das iſt ein
ernſtes Wort! (Schallendes Lachen bei den Sozialdem.) wenn
der Parlamentarismus bei uns nicht jene Entwicklung nimmt,
den die wahren Freunde des Parlamentarismus wünſchen.
(Bravol rechts und im Zentr., erneutes Lachen links.)

Abg. Richter (Freiſ. Vpt.): Bevor es geſtern bei uns in
Frage kam, die Auszählung zu beantragen, hatten wir uns erſt
vergewiſſert, daß nur 177 Abgeordnete anweſend waren. (Hört!
hört! links.) Warum iſt ein ſolches Vorgehen überhaupt mög-
lich? Weil keine Diäten gezahlt werden (Aha! rechts.) Wenn,
wie Sie annehmen, drei Viertel des Hauſes für ein Geſetz, alſo
300 Abgeordnete ſind, dann muß es doch dieſen 300 leicht ſein,
200 präſent zu halten. Wenn der Reichstag beſchlußunfähig
war, ſo haben 100 Anhänger des Geſetzes gefehlt. Jrgend eine
allgemeine Erklärung lehnen wir ab. Thun Sie. was Sie
wünſchen, Jhr Schickſal wird Sie dann um ſo raſcher ereilen.
(Lachen rechts, Zuſtimmung links.)

Abg. Bebel (Soz.): Wenn die Herren glauben, uns durch
irgend welche Drohungen zwingen zu können, eine Erklärung
abzugeben, wie wir uns bei der Branntweinſteuer verhalten
werden, ſo irren ſie ſich ſehr. Die Art und Weiſe, wie Sie uns
zu provozieren verſuchen, hat auf uns keinen günſtigen Eindruck
gemacht. (Sehr richtig! links Wenn wir feſtſtellen wollen,
ob das Haus beſchlußfähig iſt, ſo verlangen wir nichts Ge-
ſchäftswidriges. Machen Sie, was Sie wollen, wir
werden dafür ſorgen, daß die vom Präſidenten vorge-
ſchlagene Tagesordnung aufrecht erhalten wird.

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vgg.): Jch muß dagegen proteſtieren,
daß Sie herausgehört haben wollen, daß wir eine Obſtruktion
jemals geplant oder gemacht hätten. Jn Wirklichkeit
machen Sie (nach rechts) ja die Obſtruktion, wie das
Vorgehen des Herrn Lucke beweiſt. (Sehr richtig! links.)Abg Lucke (B. d. V.) hält ſeinen Antrag aufrecht.

Präſident Graf Balleſtrem Jch muß mein tiefſtes Bedauern
darüber ausſprechen, daß, nachdem noch nicht eine Viertelſtunde
vergangen war, ſeitdem ſich die Vertrauensmänner aller Parteien
über die fernere Geſchäftsſührung mit mir geeinigt hatten (Sehr
richtig! links), daß dann ſofort hier eine Störung eingetreten
iſt. (Sehr richtig! links). Jch weiß wohl, daß die Herren, die
vorhin an jener Beſprechung teilgenommen haben, nicht
einen abſoluten Einfluß auf alle ihnen naheſtehenden Abgeord-
neten haben können. Aber trotzdem muß ich mein tiefſtes Be-
dauern darüber ausſprechen, daß unſere Geſchäfte durch ein
ſolches Vorgehen geſtört werden, nachdem alle Parteien einig
waren. CLebhafter, langandauernder Beifall links

Abg. Lucke (B. d. L.): Jch muß ebenfalls mein Bedauern
darüber ausſprechen, daß, nachdem wir geſtern darum gebeten
hatten, die Branntweinvorlage auf die Tagesordnung zu ſetzen,
die Linke es verſtanden hat, das zu verhindern. (Zurufe links
Jſt nicht wahrAbg. Richter (Frſ. Vpt.): Wir wollten geſtern mit unſerer
Anzweiflung der Beſchlußfähigkeit nur die Anſicht des Präſidenten in dieſer Frage zur Geltung bringen.

räſident Graf Balleſtrem: Jch möchte nur bemerken, daß
ich ſelbſt in der Lage bin, meine Autorität zu bewahren. Heiter
keit rechts) Jch werde dem Abg. Richter für ſeine Unterſtützung
ſehr dankbar ſein, werde aber auch dann, wenn ſie mir nicht zu
Teil wird, meine Autorität wahren können. (Heiterkeit und
Beifall rechts.)

Abg. v. Levetzow (konſ.): Namens meiner hre kann
ich erklären, daß wir es bei dem Vorſchlag des Präſidenten zu
belaſſen wünſchen.
a Frandent W reihe
ntrag Lucke abſtimmen laſſen. uAbg Lucke (B. d. L): Jch bezweifle die Beſchlußfähigkeit des

Hauſes. (Bewegung.)
Hierauf wird der Namensaufruf vorgenommen. Derſelbe iſt

kurz vor 2 Uhr beendet. Unter großer ger verkündet
räſident Graf Balleſtrem Das Reſultat des 9 amensauf-rufs i folgendes: Es haben mit Hier geantwortet 193 Ab-

geordnete. Es fehlen 6 zur Beſchlußfähigkeit und wir müſſen
unſere Beratungen abbrechen. Jch ſchlage vor, die nächſte Sitzung
u halten heute 25 Uhr mit der Tagesordnung Fortſetzungder erſten Beratung der Brüſſeler Konvention und der

änderung des Zuckerſteuergeſetzes.
Schluß 2 Uhr.

Jch werde nunmehr über den

t mm òòezzèeèdWgmvg J
184. Sitzung. Dienstag, den 6. Mai, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky. Möller,
von Thielmann, ſpäter der Reichskanzler Graf Bülow.

Die erſte Beratung der Zuckerſteuernovelle und der
Brüſſeler Konvention wird fortgeſetzt.

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vgg.): Alle Redner der konſervativen
Parteien haben geſtern die Ueberweiſung an eine Kommiſſion
beantragt. Dieſe Vorlage iſt bereis ſeit zwei Monaten bekannt,
warum ſollte es da nicht möglich ſein, bereits in der erſten
Leſung in eine grundſätzliche Beſprechung der Vorlage ein-
zutreten? Wir begrüßen die jetzige internationale Verſtändi-
gung mit Freuden. Ganz unverſtändlich war es mir, wie der
Reichskanzler die Agrarier um Entſchuldigung bitten konnte,
daß Deutſchland der Konvention beigetreten iſt. Man ſpricht
immer von einem Siege Englands. Jn der That iſt es aber
England allein das Opfer gebracht hat es hat auf ein Ge-
ſchenk von 70-80 Millionen Mark jährlich verzichtet. Daher
macht ſich auch in England ein erheblicher Widerſtand gegen die
Konvention geltend. Nachdem dieſer Widerſtand überwunden
iſt, haben wir alle Urſache mit beiden Händen zuzugreifen.
Herr von Levetzow hat ja eine gründliche Beratung der Vor-
lage in der Kommiſſion angekündigt. Vielleicht verlangen die
Herren, daß erſt eine Statiſtik aufgenommen wird. (Heiterkeit.)
Es wäre um die Autorität der Regierung wirklich ſchlecht be-
ſtellt, wenn es ihr nicht gelingt, die Verabſchiedung einer Vor-
lage, die ſie vor der Verragung eingebracht hat, noch vor der
Vertagung durchzuſetzen. (Sehr richtig! links.)

Einer weiteren Herabſetzung der Verbrauchsabgabe auf
12 Mark wären wir geneigt, werden uns aber nicht dazu her-
geben, durch zu große Herabſetzung der Verbrauchsabgabe das
Zuſtandekommen der ganzen Konvention zu gefährden. Die
Hauptſache iſt jetzt die Sprengung des Zucker-
kartells. Was durch die Prämien geſündigt iſt, iſt drei-
und viermal mehr durch den Zuckerring geſündigt worden.
(Sehr richtig! links.) Er hat den Konſum vermindert und die
Ueberproduktion noch geſteigert. Es iſt ein wahrcs Glück, daß
wir endlich durch internationale Abmachungen gezwungen
werden, dieſen Weg zu verlaſſen. Wir ſollten ſtolz genug ſein,
aus eigener Jnitiative bei anderen Jnduſtrien ebenfalls eine
a nntige Wirtſchaftspolitik einzuſchlagen. (Lebhaftes Bravo!
inks.)
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Herr Vorredner

hat die Kriſis in der Zuckerinduſtrie zurückgeführt auf das
Syſtem der Kontingentierung. Wir ſtanden damals aber voreiner ſchon zum Teil ausgebrochenen Kriſis. Wir hatten den

Fehler gemacht, die Prämien abzuſchaffen, während andere
Staaten ſie behalten hatten, und waren daher gezwungen, zum
Prämienſyſtem zurückzukehren. Herr Barth wird mir recht
geben, daß, wenn wir damals das Prämenſyſtem nicht wieder
eingeführt hätten, jetzt eine internationale Vereinbarung auf
Abſchaffung der Prämien nicht möglich geweſen wäre. Andere
Staaten hätten eben die Prämien behalten und wir wären
allein geblieben. Nun ſcheint der Reichstag geneigt zu ſein,
dieſe Vorlage einer Kommiſſion zu überweiſen.

Jch kann nicht einſehen, was durch eine Kommiſſionsberatung
erreicht werden ſoll. Hier kann es ſich nur um Annahme oder
Ablehnung handeln. Jch bin auch dagegen, daß man Sach-
verſtändige heranzieht, denn dieſe vertreten in dieſer Frage die
verſchiedenſten Jntereſſen. Wenn wir die Konvention ablehnen,
wird England wahrſcheinlich einen Ausgleichszoll erheben, der
nicht nur unſerer Prämie gleichkommt, ſondern noch ein Kartell-
zuſchlag von 1214 Mark per Doppelzentner werden wird.
80 Prozent unſeres Zuckerimportes geht dann nach Ländern,
in denen wir differenziert ſind und 20 Prozent nach den eng-
liſchen Kolonien, die wahrſcheinlich dem Beiſpiel des Mutterlandes
folgen werden. Die Folge wird alſo nur eine Einſchränkung
unſeres Exportes und damit unſeres Rübenbaues ſein, und
darin kann ich keinen Vorteil für die Landwirtſchaft erblicken.
Nun befürchtet man, daß wenn die Vorlage angenommen wird,
der Rohrzucker nach Deutſchland kommt. Unſer Zucker wird
aber doch ganz gleichberechtigt ſein mit dem Zucker anderer
Länder. Jch glaube, daß die Konvention der einzig gangbare
Weg gerade im Jntereſſe der Landwirtſchaft iſt; daher ſollte
die Mehrheit des Hauſes den Beſchluß faſſen, d Konvention
glatt beizutreten. Von einer Hinausſchiebung der Entſchließung
jetzt kann ich keinen Nutzen für die Landwirtſchaft erwarten.
(Lebhafter Beifall links.)

(Der Reichskanzler betritt den Saal.)
Abg. Dr. Paaſche (natl.): Jch bin zwar kein abſoluter

Gegner der Konvention, aber eine ſo glatte Annahme, wie ſie
der Herr Staatsſekretär empfohlen hat, wird ſie doch nicht
inden. Jch möchte nur die Kommiſſionsberatung verteidigen.

Wir haben hier eine große leiſtungsfähige Jnduſtrie, die bei
der Aenderung eines ſie ſpeziell betreffenden Geſetzes gar nicht
gefragt wird. Einen „Erxzeß der Wißbegierde“ nach dem Rezept
des Herrn Barth werden wir nicht mitmachen, doch ich hoffe,
daß wir zu dem Reſultate kommen werden, daß unſerer
Zuckerinduſtrie genügender Schutz gewährt wird. (Bravo! b. d.
Nationalliberalen.)

Abg. Dr. v. Komierowski (Pole) ſchließt ſich den Aus
führungen des Vorredners an.

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann Herr Paaſche hat an
gedeutet, daß die Kommiſſion Zeit genug haben wird, ſich mit
der Vorlage zu beſchäftigen und dabei auf die Zolltarifkommiſſion
exemplifiziert. So viel Zeit, wie dieſe Kommiſſion, haben wir
aber nicht, und ich möchte das Hous dringend bitten, ſich die
Wichtigkeit einer ſchleunigen Erledigung dieſer Angelegenheit
vor Augen zu halten.

Abg. Graf Bernſtorff-Nelzen (Welfe) ſchließt ſich dem Abg.
Paaſche an. Jn den Kreiſen der Zuckerinduſtriellen hat die
Vorlage große Beunruhigung hervorgerufen. Eine Kommiſſions-
beratung iſt dringend nötig: die Konvention wird auch ein-
chneidende Aenderungen unſerer Zuckerſteuergeſetzgebung zur
Folge haben. Hier muß Klarheit der Situation geſchaffen
werden.

Abg. Graf Limburg Stirum (konſ.): Herr v. Thielmann,
Graf Poſadowsky und Herr Barth haben ſich gegen eine Kom
miſſionsberatung ausgeſprochen. Herr Thielmann hat ja wohl
noch nicht genügend parlamentariſche Erfahrung. (Heiterkeit
rechts.) Herr Barth aber hätte ſich ſagen müſſen, daß eine ſo
wichtige Vorlage nicht ohne Kommiſſionsberatung erledigt werden
kann. Vor allem müſſen der Kommiſſion die Verpflichtungen
Englands klargelegt werden, die gar nicht in der Konvention
ſondern nur im Schlußprotokoll ſtehen und zwar ſehr ver-
klauſuliert.

Schatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Der Herr Vorredner
hat mir edenſalls nicht aufmerkſam zugehört. Jch habe mich
lediglich dagegen gewandt, daß die Beratungen der Kommiſſion
ſo ausgedehnt werden, wie dies gegenwärtig in der Zolltarifkommiſſion der Fall iſt.

Nachdem ſich die Abgg. Liebermann v. Sonnenberg (Ant.)
und Speck (Zentr.) für Kommiſſionsberatung ausgeſprochen
haben, ſchließt die Diskuſſion.

ie Vorlage wird gegen die Stimmen der Linken einer
Kommiſſion von 28 Mitgliedern überwieſen.

Präſ. Graf, Balleſtrem Damit iſt die Tagesordnung er-
ſchöpft. Jch ſchlage Jhnen vor, die nächſte Sitzung zu halten
Dienstag, den 3. Juni, nachm. 2 Uhr mit der Tages-
ordnung: 1. Zweite Beratung des Süßſtoffgeſetzes.
2. Dritte Beratung der Branntweinſteuervorlage.

Freiherr

13. Jahrg.

Ehe ich die Sitzung ſchließze, wünſche ich den Herren Kollegen
eine recht gute Erholung während der Ferien.

Schluß 5 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Mai.

Die Burenvorfſtellungen
des bekannten Wohlthätigkeits-Komitees im Stadt Theater
ſind nunmehr feſtgeſetzt. Sie finden am nächſten Sonnabend,
Sonntag und Montag ſtatt. Wir haben ſchon früher darauf
hingewieſen, daß auch von unſerem Standpunkte die Hilfe-
leiſtung für die in den Konzentrationslagern allem möglichen
Ungemach ausgeſetzten Burenfamilien keineswegs zu beanſtanden
iſt. Nur den Wunſch können wir nicht unterdrücken, daß ſich
die wohlthätigen Damen und Herren mit dem gleichen Eifer
und derſelben Hingebung der Not im heimiſchen Lande an-
nehmen möchten. Noch immer laufen viele Hunderte Arbeits-
loſer umher, die vergeblich an die Fabrikthore klopfen, um
durch ihrer Hände Arbeit ſich und ihre Familie ernähren zu
können. Vielen der im Dezember v. J. gezählten Arbeitsloſen
hat auch das Frühjahr nicht die erhoffte Arbeitsgelegenheit
gebracht; angſterfüllt ſehen ſie der Zukunft entgegen und
ergreifende Bilder der Not und des Elends, die denen aus
den Konzentrationslagern kaum nachſtehen werden, würden den
Arrangeuren der Buren- Vorſtellungen eutgegengrinſen, wenn
ſie ſich der lokalen Zuſtände bemächtigten. Daß ſie das nicht
thun, daß ſie blind an den heimiſchen Elendspforten vorüber-
gehen das iſt es, was wir ihnen zum ſchweren Vorwurf
machen. Es iſt eine beſondere Eigenart des deutſchen Bürger-
tums ſich für Beſchwerniſſe anderer Völker zu begeiſtern und
obendrein diejenigen ihrer Volksgenoſſen mit Schmutz zu be-
werfen, die zur Minderung des eigenen Elends und der
jammervollen Zuſtände im Innern des Landes ihre mahnende
Stimme erheben. Dieſem Umſtande ſind auch die Buren-Vor-
ſtellungen zu danken und deshalb hat die Arbeiterſchaft keine
beſondere Sympathie für dieſe Art von Wohlthätigkeit.

Zahlung der Vetriebsſteuer.
Daß der Magiſtrat der Stadt Halle nur berechtigt iſt, die

Betriebsſteuer für ein und denſelben Steuerpflichtigen während
des Steuerjahres für einen gleichartigen Betrieb innerhalb des
ſelben Kreiſes einmal zu erheben darüber hat das hieſige
Arbeiterſekretariat bereits in einer früheren Sache gegen den
hieſigen Magiſtrat einen endgiltigen Beſcheid des Finanz-
miniſters herbeigeführt. Giebt alſo ein Wirt z. B. im April
ſeinen Betrieb auf, ſo muß er bis dahin die volle Jahresſteuer
zahlen. Uebernimmt er dann eventl. im Juli desſelben Jahres
eine andere Reſtauration, ſo bleibt er für das betreffende
Steuerjahr von der nochmaligen Veranlagung befreit. rotz
des Entſcheides des Finanzminiſters verſuchte der Magiſtrat
Ende vor. Jahres nochmals die Betriebsſteuer von einem Gaſt
wirt, der ſeinen Betrieb gewechſelt, doppelt zu erhalten.
Auf eingelegte Beſchwerde des Arbeiterſekretariats hat der
Magiſtrat, wie aus nachſtehendem Schreiben erſichtlich, wieder
14.50 M. herausgerückt. Das Schreiben lautet:

Auf die Eingabe vom 31. Dezember vor. grr teilen
wir Jhnen mit, daß Jhre Veranlagung zur Betriebsſteuer
ür das Steuerjahr 1901 für den Betrieb der Schankwirt-
chaft im Hauſe „Thorſtraße 37“ wieder aufgehoben iſt.

14 M. 50 Pf. gezahlte Betriebsſteuer werden Jhnen ſeitens
der ſtädtiſchen Steuerkaſſe zurückgezahlt werden.

Der Magiſtrat.
v. Holly.

Die Genoſſen Groß und Reiwand haben heute das
Abſteigequartier am Kirchthor bezogen, um die ihnen wegen
Uebertretung des Geſetzes über öffentliche Aufzüge auferlegte
Gefängnisſtrafe von zehn Tagen zu verbüßen. Am Abend vor
dem Pfingſtfeſte erfolgt ihre Entlaſſung.

Arbeiterbillets für die Weber-Aufführungen? Für
die Vorſtellung des Meßthaler-Enſembles am Himmel-
fahrtstage (Donnerstag) werden die Billete ſchon der
Mittwoch, in der Volksbuchhandlung bis abends
8 Uhr verkauft, da die Buchhandlung Donnerstag ge-
ſchloſſen bleibt.

Die letzten Vorſtellungen wieſen einen verhältnismäßig zahl
reichen Beſuch ſeitens der hieſigen Arbeiterſchaft auf. Hoffent-
lich werden noch mehr Arbeiter ihr Intereſſe an dem ſozialen
Drama Hauptmanns durch ihren Beſuch beweiſen.

Achtung, Maurer und Zimmerleute?! Der Kampf
im Kieler Baugewerbe wird unverändert fortgeführt.Jn den letzten Tagen ſind wieder eine Anzahl Skreilorecher

aus Jtalien und Schleſien eingeführt worden, andererſeits
haben aber auch viele der fremden Arbeitswilligen, namentlich
Zimmerer, die Stadt wieder verlaſſen. Die Behauptung bür-
ſrriieer Blätter, daß genügend Arbeitswillige vorhanden und
er Kampf deshalb als beendet anzuſehen ſei, iſt unwahr.

Die ausgeſperrten Maurer und Zimmerer erſuchen deshalb,
Solidarität zu üben.

Achtung, Tapezierer! Jn Halberſtadt ſind Diffe
renzen ausgebrochen. Die Firma Göbel will jeden Arbeiter,
der nicht aus dem Verbande geht, aufs Straßenpflaſter werfen.

Die Beerdigung der Braut des evangeliſchen Pfarrers
Dobler fand geſtern auf dem Nordfriedhof ſtatt. Aus dem
Heimatsorte des Bräutigams ſoll die Nachricht eingetroffen
ſein, a Dobler geworden, während ein anderes Ge-
rücht beſagt, daß er ſich in dieſem Zuſtand erſchoſſen hat. Die
Verſtorbene war die 27 jährige Tochter des Jnſtallationsfabri-
kanten Berger in der Gottesackerſtraße. Die bedauernswerten
Eltern konnten ſich am Grabe über den tragiſchen Tod ihrer
Tochter kaum faWn Ein hieſiges Blatt e über den Fall
noch zu melden Dobler ſtudierte vor mehreren Jahren hier ünd
von daher rührt die Bekanntſchaft, ſein Eramen beſtand er in
der Schweiz. Die Hochzeit ſollte am Sonnabend auf Wunſch
des Brautpaares im engeren Familienkreiſe ſtattfinden die
Ueberſiedelung nach Birmigsdorf ſollte r Fuße folgen. Die
Ausſtattung war beſchafft worden und ſtand wohlverpackt zur Ver
ladung bereit. Der Bräutigam, welcher ſeit acht Tagen bei ſeinen
Schwiegereltern wohnte, war über die reiche Ausſtattung
erfreut und dankte ſeinen zukünftigen Schwiegereltern
ſehr dafür. Vor einigen Tagen veranlaßte der
eine Szene, indem er ſeinem Schwiegervater vorhielt, ex
morgens 4 Uhr aus ſeinem Schlafzimmer gehört, wie die Kinder
(alſo die Geſchwiſter der Braut ſich über ſeine Eltern (die Eltern
des Bräutigams) mißliebig geäußert hätten. Das ſoll jedochnicht der Fall geweſen ſein, denn um dieſe Zeit ſchlief alles im
Hauſe, und daun achtete man in der B.ſchen Familie die
des Bräutigams, ſehr achtbare Leute, hoch. D. l
von der vermeintlichen Anſicht nicht abbringen. Jn



Szene wurde die Braut z eskam zu einer nochmaligen u dadurch ihre Erledigung, daß D. ſ wiegereltern um Ver-
zeihung bat. Jn dieſen Tagen ſoll aber Dobler bei einem
Rechtsanwalt geweſen ſein, um ſich zu erkundigen, auf welche
Weiſe man ſeine a der Trauung eingereichten Papiere zu
rückerlangen könne, ferner ſoll er bei Herrn Paſtor Heintke von
St. Ulrich geweſen ſein, um die Trauung abzubeſtellen. Späterſoll er den genannten Geiſtlichen ſcheiftud benachrichtigt haben,

daß alles geordnet ſei, die Trauung fände zur beſtimmten Zeit
ſtatt. Am Freitag abend fand im Hauſe der Braut eine Feier
im engſten Kreiſe ſtatt, alles ging friedlich auseinander. Am

ochzeitsmorgen begab ſich der Bräutigam vom Hauſe weg, um
ich in friſcher Luft zu r er würde bald wiederkommen

nd n der Familie eine Andacht halten. Das Weitere iſt be
annt.

Für Heidebeſucher. Am n ſowie am1. und 2. Pfingſtfeiertag läßt die Direktion der Hettſtedter
Bahn bereits von früh 5 Uhr ab Züge nach der Heide e
Bis 1 Uhr wittage iſt einſtündiger, von dieſem Zeitpunkte ab
halbſtündiger Verkehr.

Durch einen Herzſtich, den er ſich mit einer Stopfnadel
beibrachte, entleibte ſich der Lohnkellner Altmann. Er litt an
Magenkrebs und die heftigen Schmerzen beſtimmten ihn zu
ſeinem Entſchluß.

Verſammlung der Wollwarenfabrikanten. Am Montag
fand hier die 37. Generalverſammlung des Zentralvereins der
deutſchen Wollwarenfabrikanten ſtatt. Der Vorſitzende, Kom
merzienrat Buchwald-Großzenhein, legte nach 27 jähriger Thätig-
keit ſein Amt nieder und wurde zum Ehrenmitglied ernannt.
Zum zweiten Vorſitzenden wurde NeubarthForſt gewählt.

Zoologiſcher Garten. Die Hauptanziehung bietet zur
Zeit naturgemäß der Elefant, der trotz der ungünſtigen Witte-
rung ſchon verſchiedene Male als Mitglied der Reitkarawane
auf dem Schauſtellungsplatze thätig war und bei alt und
iung großes Jntereſſe hervorrief. Während der Elefant
vornusſichtlich auch Pfingſten noch zu bewundern iſt, wird die
Blütenpracht im Obſtgarten bald vorüber ſein. Zur Zeit iſt
eine Promenade auf dem Wege, der die Grenze gegen Witte-
kind bildet, ein großer Genuß. Es wird die Leſer intereſſieren,
daß auch die vorderen Terraſſen an der Seebeyerſtraße jetzt
Wrfogr gemacht worden ſind und zwar in der Art, daß der
Beſuch dieſer Teile auch ohne Extra- Zahlung geſchehen kann.

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Auf den
jetzigen Spielabſchnitt ſei an dieſer Stelle noch ganz beſonders
hingewieſen. Trotz der zu Ende gehenden Saiſon iſt das Pro-
gramm ein auserleſenes und verdient vollſte Beachtung. Morgen,
am Himmelfahrtstage, findet von 11 I Uhr großer Früh-
ſchoppen mit Freikonzert von der ausgezeichneten Theaterkapelle
und abends 8 Uhr große brillante Vorſtellung ſtatt.

Merſeburg. Donnerstag abends 8 Uhr findet in der Funken-
burg die fällige Verſammlung des Sozd. Vereins ſtatt. Um
rechtzeitig eröffnen zu können, werden die Mitglieder erſucht,
pünktlich zu erſcheinen, damit die Verſammlung nicht ſo ſpät
geſchloſſen zu werden braucht. Da die Tagesordnung gewiß
intereſſant iſt, ſo werden die Mitglieder noch an dieſer Stelle
erſucht, für rege Beteiligung zu ſorgen. Gäſte haben Zutritt.Zeitz. Jm benachbarten Reuden iſt am Sonnabend abend
plötzlich der Arbeiter Enders verſtorben, als er von der Arbeit
heimgekehrt, das Abendbrot aß. Man vermutet, daß er keines
natürlichen Todes ſtarb, ſondern vergiftet iſt. Am Sonntag
war die Staatsanwaltſchaft thätig, die darauf die Verhaftung
des Schwiegerſohnes des Verſtorbenen veranlaßte.

Naumburg. Am Montag abend 10 Uhr wurde unſere
Feuerwehr zur Hilfeleiſtung nach quswärts reklamiert. Es
brannte in der auf Almricher Flur belegenen Wurſtfabrik von
Bergmann, und war das Feuer gegen 9*, Uhr im Hauptgebäude
ausgekommen. Mit raſender Geſchwindigkeit griff das ent-
feſſelte Element um ſich, ſo daß nach 2 Stunden das Fabrik-
gebäude mit Ausnahme des Wohnhauſes ſowie einer Neuanlage
bis auf die Umfaſſungsmauern niedergebrannt war. Der
Schaden, welcher ein ſehr enormer ſein dürfte, erſtreckt ſich
außer auf das Gebäude auf Maſchinen und Waren, welche
zum größten Teil vernichtet ſind. Jnfolge Waſſermangels war
es den Wehren von Almrich und Naumburg nicht möglich,
mit Energie das Feuer zu bekämpfen im übrigen machte ſich
das Fehlen von ſogen. Waſſerwagen ſehr unangenehm bemerk-
bar, da doch ſolche bei Landbränden ſtets von Nutzen ſind.
Eine Feuerwehr ohne Waſſer iſt genau ſo viel wert, als ein
Soldat ohne Gewehr. Darum: etwas mehr Augenmerk auf
praktiſche Aufgaben könnte beiden an dieſem Brande beteiligten
Wehren nicht ſchaden.

Theißen. Ein Sittlichkeitsvergehen erregt hier all-
gemeines Aufſehen und kurſieren darüber die verſchiedenſten
Gerüchte. Von durchaus glaubwürdiger Seite werden wir um
die Aufnahme folgender Darſtellung erſucht: Auf dem Rückwege
vom Schneider erſuchte der Standesbeamte, Herr Julius
Winter, den Schulknaben Hermann Rehberg aus Reußen, ihm
ein Stück ſchwarze Seife zu holen. Der Junge that dies und
nach ſeiner Rückkunft in die Winterſche Wohnung ſoll Herr
Winter mit ihm, nachdem er ihn nach ſeinem Alter gefragt,
widernatürliche Unzucht getrieben haben. Alsdann ſoll er dem
Knaben ein Buch zum Leſen und ein paar Zigarren für ſeinen Vater
gegeben und ihn weggeſchickt haben. Der Vater des Kleinen,
nachdem er das Vorkommnis erfahren, ließ er dieſen bei Herrn
Dr. Otto unterſuchen. Letzterer konſtatierte, daß am Geſäß
alles wund gerieben und der Maſtdarm angeſchwollen ſei.
Kalte Umſchläge würden das Uebel beheben. Am 19. April
ſoll Herr Winter für geiſteskrank erklärt worden ſein. Der Vor
gang ſpielte ſich am 8. April ab. Nach der Vernehmung in
Zertz ſoll ſich Herr Winter dem Vater des Kleinen gegenüber
dahin geäußert haben: „Nun, Herr Rehberg, was haben Sie
nun gemacht? Ein großes Geſchrei unter die Leute gebracht
und ich glaube, ich werde wenig oder gar keine Strafe be-
kommen.

Dies der uns geſchilderte Sachverhalt. Wir enthalten uns
vorläufig jeder Kritik und warten ab, welchen Ausgang die
Sache nehmen wird.

Gommern. Wie ſich ein Offizier die Sozial-
demokraten vorſtellt, erhellt aus einer Rede, die ein
Bezirkskommandeur bei der jüngſten Kontrollverſammlung vor
verſammelter Mannſchaft gehalten hat. Er ſagte u. a.

„Die Schuld an den Vorfällen treffe nur die „gewiſſenloſen
Hetzer“, welche die Arbeiter immer nur aufhetzten und un-
zufrieden machten, um dann im „Trüben fiſchen“ zu
können. Die „gewerbsmäßigen Hetzer“ ſcharrten das ge-
ſammelte Geld zuſammen, um es für ihre GeſchäftsJntereſſen
zu verwerten. Jhre Familien verngchläſſigten diefe Menſchen
in einer nicht gut zu machenden Weiſe; die weitaus größte
Anzahl derjenigen, die den ſozialiſtiſchen Jdeen anhingen,
thäten das nur aus Egoismus und Geldgier, und
dieſe ſeien die wahren Volksausbeuter. Und denjenigen, die
aus wahrer Ueberzeugung Sozialdemokraten ſeien, und an die
Verwirklichung ihrer Ziele glaubten, ſeien ſicherlich im Kopfe
ein paar „Schraäuben gelockert“. Auch erklärte
dieſer Offizier die Sozialdemokraten mit entſprechender Ge-
berde als die „größten Schufte!“ Die „maßloſe
Verheztzung“ der Arbeiter durch die Arbeiterführer ſei ein
„roher Eingriff“ in die „geſchichtliche Entwickelung“ eines
Staates. Das Studium der Geſchichte Brandenburgs und
das der Bibel empfahl der Herr ſehr dringend einem jeden
Arbeiter, der „verhetzt“ ſei; er würde dann ſicherlich mit
ſolchen Menſchen, die nur hetzten, keine Gemeinſchaft
mehr haben wollen!“

an anders malt ſich in ſolchen Köpfen der Kampf
ums Dafein.

Eisleben. Die a alfrage Wie ſchon im Maifeier-
bericht angegeben, wurden wir knapp vor dem 1. Mai wieder
einmal obdachlos. Jm vorigen Jahre, auch gleich nach der Mai-
Feier hatten nun die gegen enoſſen folgende Lokale:Sberhütte; 2) Prinz Karl, beide vor dem Freiſtraßenthor;

et3 S rinenſtr5 r reite7 ringe chulze,„Jm Park“, als fer organiſie r nicht zugängig be
eichnet. Nun ſind wir in der erfreulichen Lage, mitteilen e
önnen, daß der eher des Reſtaurant Schulze Bahnhofſtraße,
ns ſein Lokal für die Folge bedingungslos zur Verfügung gee und gemäß von o a Liſte zu ſtreichen und an deſſen
telle der e me, „Prinz Heinrich“, einzuregiſtrieren iſt,

worauf die gſame Arbeiterſchaft hiermit ganz beſonders hin
W wird. Hoffentlich erhält der Herr eine heilſame Lehre

ahin, daß er nicht nur die Groſchen der Arbeiter in Spaa
zu nene ſondern deren Intereſſen gleichfalls zu wahren
und nach Kräften zu fördern hat.

angerhauſen. Ein großes Unglück iſt am hieſigen
Bahnhofsbau vorgekommen. Ein Kran, welcher zur Beförde-
rung von Erd- und Baumatertal benutzt wurde, ſtürzte zu
ſammen. Die Eiſenſchienen auf welchen der Kran ruhte,
drehten ſich, da dieſelben in der weichen Lehmerde keinen feſten
Halt hatten. Die Füße des (Flaſchenzugs) Krans verloren
die Baſis. Die herabſtürzenden Maſſen zerſchmetterten dem
Arbeiter Dittmann den Kopf, ſo daß Gehirn und ein Auge
austrat. Entſetzlich verſtümmelt liegen drei Opfer des
Schlachtfeldes der Arbeit im Krankenhaus.

Halberſtadt. Der r Bürgermeiſter. Gegen den
Genoſſen Haupt, welcher im Jahre 1900 die in Halbexſtadt er-
ſcheinende Arbeiter Zeitung als verontwortlicher Redakteur
zeichnete, iſt im vorigen Jahre wegen Beleidigung des damaligen
Bürgermeiſters Olfe wie des Stadtrats Steffens in Güſten
auf Antrag des Herrn Olfe Anklage wegen Beleidigung er-
hoben worden. Jn der Nummer 55 der Arbeiter-Zeitung vom
12. Mai 1900 ſtand ein Artikel, in welchem mitgeteilt wurde,
daß infolge eines Defizits von 25 790 Mark, welches in der
Kämmereikaſſe vorhanden war, der Bürgermeiſter Olfe und
der Stadtrat Steffens vom Amte e rin ſeien. Am
8. Auguſt ſtellte Olfe für ſich und Steffens Strafantrag wegen
Beleidigung gegen Haupt. Wegen Einleitung des Disziplinar-
verfahrens wurde die Verhandlung ausgeſetzt und dieſer Tage
erklärte das Gericht den Strafantrag für verjährt, ſo daß dieEinſtellung des Verfahrens erfolgen mußte.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Hinter Mücheln wurde der 74jährige penſionierte Steuer-

aufſeher Gehrtſen in einem Bache als Leiche aufgefunden. Ver-
mutlich liegt ein Unglücksfall vor. Geſtorben iſt in Burx-
dorf der Gutsbeſitzer Kühne an den Folgen eines Sturzes
von ſeinem Laſtwagen. Jn Halberſtadt hat ſich der
Handſchuhmacher Thieme wegen eines langwierigen Leidens
erhängt. Zwiſchen die Wand einer Thoreinfahrt und den
ſchwerbeladenen Wagen geriet in Quedlinburg der Geſchirr-
führer Gerlach. Er ſtarb an den erlittenen Quetſchungen.

Das Eiſenbahnunglück bei Delihzſch.
Jm Landtag kam am Dienstag bereits die Kataſtrophe in

Zſchortau zur Sprache. Der Miniſter gab folgende Darſtellung
des Sachverhalts: „Der Unfall iſt erveln durch den Bruch
der letzten Tenderachſe. Der Zug, der von München über Hof und
Leipzig nach Berlin fährt, war in Leipzig, nachdem er die
Maſchine gewechſelt hatte, in völlig betriebsfähigem Zuſtande
S x Etwa 1400 Meter vor der Station Zſchortau iſt,
wie ſich nachträglich herausgeſtellt hat, die letzte Tenderachſe auf
beiden Seiten gebrochen. Das Achſenſtück, das ausgebrochen
iſt, iſt vorausſichtlich noch einige Zeit hängen geblieben, dann
aber auf eine unerklärliche Weiſe zwiſchen den laufenden Rädern
von dem einen Geleiſe zum andern hin und her geworfen worden.
Die beiden nicht mehr durch die Achſe verbundenen Räder ſind
einſtweilen noch ruhig weiter gegangen, erſt etwa 680 Meter
von der Station, als die Einfahrtsweiche kam, iſt zunächſt das
rechte und dann das linke Rad zuſammengebrochen, wahrſchein
lich durch den Einfluß der Weichen. Der hinter dem Tender
folgende Gepäckwagen iſt noch ruhig darüber hinwe gelaufen,hat aber wahrſcheinlich erſt das rechte Rad in ſeiner Voge ver

ändert. Jnfolgedeſſen wurde der nachfolgende Wagen aus dem
Geleis geworfen und ſofort umgekippt. Der nachfolgende
Wagen iſt nach der andern Seite umgefallen. Außer den beiden
Getöteten ſind noch 6 Perſonen verletzt und zwar 2 Perſonen
ſchwer. Sie erſehen aus dieſen Darſtellungen, daß ſoweit ſie
die Urſache des Unglücks betreffen, unzweifelhaft hingeſtellt
werden kann, daß irgend eine Verſchuldung der Eiſenbahnver-
waltung in irgend einem ihrer Organe nicht beigemeſſen werden
kann. Es iſt das einer der Unglücksfälle, die durch elementare
Gewalt herbeigeführt werden, und für die die Eiſenbahn-Ver-
waltung eine moraliſche Verantwortung nicht übernehmen kann.
Es iſt auch ſehr bedauerlich, daß ſich ſolche Fälle noch ereignen,
doch trotz noch ſo ſorgfältiger Auswahl der Betriebsmittel und
trotz der ſorgfältigſten Reviſion der Betriebsfähigkeit ſind der-
artige Unglücksfälle nicht ganz zu vermeiden und namentlich,
wenn ein, ſolcher Achſenbruch in der Nabe erfolgt, was ſchwer
zu entdecken iſt. Das Material war das denkbar beſte, das
überhaupt im Eiſenbahnbetriebe verwendet wird.“

Ueber die Verunglückung des Reichstagsabg. Friedel hat der
wenig verletzte Kellner des Büffetwagens einem Berichterſtatter
der Frankf. Ztg. folgende Schilderung gegeben: „Wir fuhren
347 Uhr vom Baieriſchen Bahnhofe in Leipzig ab. Der Zu
war, nicht ſtark beſetzt die meiſten Paſſagiere befanden ſi
glücklicherweiſe im Schlafwagen, welcher hinten am Zuge lief.
Kurz nach dem Paſſieren der Station Rackwitz und ungefähr
bei Bieſen machten ſich im Zuge ſonderbare Bewegungen be
merkbar, und aus dem Fenſter ſchauend, gewahrte ich auffälliges
Funkenſtieben. Da wir, aber die Station Zſchortau in ihren
Anfängen durchliefen, führte ich den Auftrag eines Herrn (es
war der Reichstagsabg. Friedel) aus, ihm eine Taſſe Kaffee zubringen. Eben brachte ich ſie ihm, als ein tm chendet Ge
räuſch durch den Waggon lief. Der Herr ſprang vom Sitze
auf mit dem Rufe „Was iſt denn los und lief nach dem
lter Jch ſagte mir: „Komme, was wolle! Du bleibſt hier
tehen!“ Denn kaum hatte der Herr den Kopf zum Fenſter hin

ausgeſteckt, als der Waggon im Nu nach der Seite kippte. Jch
kam natürlich ebenfalls zum Sturz durch Scherben wurde
ich leicht am Kopfe verletzt. Der Herr aber war ſofort tot
ſchrecklich entſtellt! Mit furchtbarem Krachen fuhren die Hinter
waggons an unſeren geſtürzten Wagen, der nach kurzer Schlei-
fung zum Stillſtand kam. Jch erwachte aus einer BetäubungWehklagen erſchallte überall und zwiſchen Wagenteilen feſt

gekeilt ſah ich eine Frau, der ich nicht helfen konnte. Jch kroch
hach dem Ausgange, erreichte das Freie und bald waren helfende
Hände bereit.

Die getötete Dame iſt nunmehr rekognosziert worden. Es iſt
die 52 Jahre alte Frau Natalie des Rentiers und Handelsrichters
Robert Hirſch aus Berlin, Viktoriaſtraße 2. Frau Hirſch hatte
ſich von St. Wolfgang, wo ſie zur Kur weilte, nach München
begeben, von dort wollte ſie nach dreiwöchigem Aufenthalt zu
rückkehren. Der einzige Sohn des verzweifelten 65jährigen
Witwers, der Fabrikbeſitzer Auguſt Hirſch aus Köpenick, iſt ſo-
fort nach der Unglücksſtätte gereiſt, um den Transport der Leiche
ſeiner Mutter nach Berlin zu veranlaſſen. Die Zahl der
Schwerverletzten beträgt, wie jetzt feſtſteht, drei. Dieſe ſind
1) Karl Wandelt, Rittergutsbeſitzer aus der Provinz Poſen,
Verletzungen am ganzen Körper. 2) Lilly Mannes, Muſik-
lehrerin aus Freilaſſing in Baiern, Bruch des linken Unter
ſchenkels. 3) Charlotte Döring aus Bitterfeld, Bauunter-
nehmerstochter, ſchwere Fleiſchwunden im ganzen Rücken. Die
beiden Getöteten beſanden ſich im erſten und zweiten Wagen
und weiſen ſchwere Schödelbrüche auf. Eine Dame, die durch
Teile des Wagens eingekeilt war und einen Bruch des linken
Armes erlitten hat, würde nach Beſeitigung des Hinderniſſes
aus ihrer Lage befreit und aus dem Wagen herausgeholt.

Unweit der Unglücksſtelle hat ſich ſchon einmal, am c
1871, alfo vor faſt 31 Jahren, eine furchtbare Eiſenbahnkata

e 1 aus Frankreit grie c Liſerne W den S fanden und
a h r, undet wurden. Auf allen Stationen,

n zig, war ſeiten des 2. pommerſchen
renadierregiments König Friedrich Wilhelm A& begrüßt

worden, um mittelſt Extrazugs um 1 Uhr nachts nach Berlinweiter zu fahren, als ſich lötzlich die Lokomotive, ohne daß es

der Führer merkte, loslöſte und mit Volldampf wetter fuhr.
Als die Loskuppelung endlich bemerkt war, fuhr die Lokomotive
urück. Da auf einmal kam der führerloſe Zug er befandſich gerade auf Terrain in größter Geſchwindigkeit

herangeſauſt und fuhr mit der Lokomotive zuſammen, wodurch
die erſten Wagen auf einander und in einander geſchoben
wurden. Den I8 Toten wurde nachher auf einer benachbarten

ieſe ein großes Grab geſchaufelt, in das ſie gebettet worden.er Bataillonskommandeur hielt mit den ter Stimme
eine tief bewegte Anſprache, u reimalige Gewehrſalpe be
ſchloß den erſchütternden Akt. Ein ſchlichtes Denkmal erinnert
noch heute an das grauenvolle Ereignis.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Eine auſßergewöhnliche Störung anf dem Nordfried
hofe brachte die frühere Dienſtmagd, jetzige Arbeiterin Marie
Anng Staffelſtein, 25 Jahre aſt, und die Handelsfrau
Emilie Kröſchel, 32 Jahre alt, beide von hier, wegen Ver
gegen gegen 8 167 des Str.-G.-B., Beleidigung, und d St.
außerdem auch noch wegen Körperverletzung auf die Anklage
bank. Am Nachmittage des 4. Januar wurde die an Diph-
theritis verſtorbene 13jührige Tochter des Gaſtwirts Gümſch
von der Krauſenſtraße beerdigt. Der zu der Grabrede geladene
Paſtor Oberdiakonus Richter bemerkte bei ſeiner Ankunft an
der Leichenhalle, daß ſich außer den Leidtragenden ein auf-
fallend großes neugieriges Publikum eingefunden hatte. Als
ſich der Zug in Bewegun legt hatte, fielen aus dem Publi-
kum r 4uößige edensarten, die bis an die Gruft
wiederholt wurden. Der Paſtor will von den verletzenden
Worten nur den einen auf Gümſchs Kindererzieherin, FräuleinMarie Oswald, bezogenen Ausdruck e Aas“ gehört haben.
Er habe ſich Mühe gegeben, die Beleidigungen zu überhören
und den Vater des verſtorbenen Kindes, Gaſtwirt Gümſch, zu
beſchwichtigen. Bei der Grabrede, auf die er gewöhnlich immer
ſeine ganze Andacht lenke, habe er von verletzenden Reden
nichts gehört. Als er aber von der Gruft zurücktrat, habe e
wiederum ein allgemeines Murmeln vernommen. Gleich darau
ertönte der Aufſchrei einer Frauenſtimme und dann machten
ſich. Worte der Entrüſtung bemerkbar. Es wurde ihm, dem
Paſtor, nunmehr ein fauſtgroßer Kieſelſtein gezeigt, mit dem
Gümſchs Wirtſchafterin, Frl. Oswald, gegen das Rückgrad ge
worfen worden war. Man zeigte dann auf zwei Frauens-
perſonen, die plötzlich zwiſchen die Gräber wegliefen dieſeſollten die Thäter geweſen ſein. Ob die beiden Ängeklagten
dieſe Perſonen geweſen ſind, vermöge er nicht mit Beſtimmtheit
zu bekunden. Der Paſtor hat nach dem Geſchehnis, um weiteres
Aergernis zu verhüten, die weinende Wirtſchafterin und Gaſt
wirt Gümſch aufgefordert, ſeinen Wagen mit zu beſteigen, wo
durch er weiter nichts von der Sache gehört habe.

Bei der Beweis aufnahme kam zur Sprache, daß die Staffel
ſtein früher bei Gümſch gedient und mit dem damals ſchon dort
als Erzieherin thätig geweſenen Fräulein Oswald keinen guten
en geſponnen hatte. Die Angeklagte ſoll Fräulein O. einen
Ring und andere Sachen v enommen haben. Gümſch iſt vonſeiner Frau geſchieden und l ſt ſich nun von Fräulein Oswald
ſeit längerer Zeit die Wirtſchaft machen. Die Erziehung der
drei Kinder aus der erſten Ehe hatte die Wirtſchafterin 8 über
nommen. Daraus war das Gerücht entſtanden, d habe
das nerßerbene Kind verhungern laſſen. Bei dem Begräbnis
waren der Wirtſchafterin ſehr rohe Redensarten e
worden. So z. B.: „Das A. hat das Kind verhungern laſſen

nehmt dem Sch die Roſen aus der Hand das A.
kommt nicht lebendig vom Friedhof herunter ſchmeißt ſie das
Kreuz ein und ſtoßt ſie in die Gruft wenn es nicht auf dem

riedhof wäre, ließen wir ſie nicht ohne Kopf weggehen c.
Gaſtwirt Gümſch bekundete, ſich War lich der Beläſtigungen an
den Paſtor gewandt zu haben. Dieſer ſagte aber um ihn zu
beruhigen, es kämen öfter ſolche Beläſtigungen vor. Zeuge
glaubte mit Beſtimmtheit bekunden zu können, die Angeklagten
als die Thäterinnen bemerkt zu haben. Die Zeugin Oswald
hatte ſich bei den Vorgängen nicht umgeſehen und deshalb die
Thäterinnen nicht erkennen können. Das Dienſtmädchen Reiche
hatte aber die Angeklagten mit Beſtimmtheit als die Thäterinnen
erkannt. Dieſe Zeugin hatte auch geſehen, wie die St. auf etwa
fünf Schritte Entfernung von der O. mit dem Stein warf.
Nachdem waren die Worte gefallen: „Warte A e Du

as.“ Die Angeklagten ger tten mit aller Entſchiedenheit, die
Thäter geweſen zu ſein und behaupteten nach wie vor der Be
weisaufnahme, ſie wären am genannten Tage gar i denFriedhof geweſen. Erſt am 7. Januar wäre ihnen das Geſchehnis

von einer Frau erzählt worden. Der Staatsanwalt erachtete
aber die Angeklagten für rer und beantragte gegen die
St. 9 Monate und gegen die K. 4 Monate Gefängnis. DasUrteil lautete gegen die St. auf 6 und zen die K. auf
3 Monate Gefängnis. Die Angeklagten wollen gegen die Ur
teile er einlegen.

Freigeſprochen von der Anklage, die Knappſchaftskranken
kaſſenAerzte in Eisleben beleidigt zu haben wurde der Berg
invalid Joſeph Schmidt von Dortmund, der vom hieſigen
Schöffengericht z 24 Mark Geldſtrafe eventuell s Tagen Ge
fängnis verurteilt worden war. Jn einem am 5. Dezember an
die Staatsanwaltſchaft gerichteten Schreiben hatte er geſagt,die ſtellten die Gutachten nicht nach der Art der Krant:
heit ſondern auf Befehl aus. Die Freiſprechung erfolgte, weil
der Angeklagte nach ſtattgehabter Unterſuchung als Querulant

bezeichnet r 8 ſtoſes m Megen eines Zuſammenſtoſßes mit einem Motorwagenwurde der Kutſcher Buben Weber von hier zu 15 Mark

Geldſtrafe eventuell 3 Tagen Gefängnis verurteilt. Er war
z gen Schienen gefahren ſo daß der Motor nicht vorbei

onnte.
Wegen Nahrungsmittelentwendung wurden die polniſchenArbeiter Laboda und Pelinski von hier zu je en

Haft und P., weil er gelegentlich aus einer Arbeiterwohnung
ein Paar Stiefel mitgenommen hatte, noch zu 4 Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Halle, 5. Mai 1602.
Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Wilhelm

S S von hier, der wegen Beleidigung des bekannten
illiam Pfeiffer zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden

war. Es handelte ſich um einen Vorgang, über den wir bereits
aus der erſten Jnſtanz berichtet haben. In der Urteilsbegrün-
dung hieß es, daß die Arbeitswilligen auch nach dem Ausſtande
geſchützt werden müßten.

Ein Zeitbild. Die bisher unbeſtrafte 64 jährige Witwe
Auguſte Kind von Kröllwitz ging am 27. Januar d. J. in die
Dölauer Heide, um dort etwas Brennholz zuſammen zu leſen.
Unterwegs truf ſie ein n das ſich ihr anſchloß.
Vor einem aufgeſtapelten Berg Knüppelholz angelangt, nahm

das Mädchen zwei Stückchen Holz, und die Angeklagte ſoll
dann dem Mädchen zugerufen haben, es möchte ihr, der Ange
e auch ſo ein paar Knüppel mitbringen. as Mädchen
gab der Angeklagten zwei Knüppel, die zuſammen l10 Pf.
wert waren. Als aber der J rzrlehtr kam, warfen beide
die Knüppel wieder weg. Die beiden Perſonen erhielten au
erſtattete Anzeige des Forſtaufſehers nun wegen der 4 Knüppeim Werte von e Wenn en wegen Diebſtahls denſiftung dazu
W ehlerei eine Anklage. Die 64 jährige Witwe wurde von

chöffengericht zu 2 Tagen Gefängnis verurteilt, während das
Mädchen frei kam. Die arme Frau legte, um nicht auf hre
alten Tage noch ins Gefängnis zu gehen, Verufung ein undnahm ſich einen Verteidiger, dem ſie auch h 20 M.
Vorſchuß zahlte. Sie behauptete heute in der Ve
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zu haben, eg en. Als das M
mitangeklagt war, aber das Gegenteil bekundete, wurde die alte
Frau darüber erregt und ſchimpfte auf das Mädchen, weshalb
der Staatsanwalt noch eine ſofort e vollſtreckende Haſtſtrafe bon

tunden beantragte. Das Gericht ging auf dieſen Antrag
nicht ein; es verwarf aber die Berufung der Angeklagten, ob
wohl ſeitens des Birteidiger darauf hingewieſen worden war,
daß es bedenklich ſei, die Angeklagte auf das Zeugnis des
früher mitangeklagt geweſenen Mädchens zu verurteilen.

igentumsvergehen. Die im November v. J. zu 6 Jahrene verurteilte Dienſtmagd Lina Rbche geb. Buchmann
von a erhielt eine Zuſatzſtrafe von 3 Monaten, weil ſie einen
Schuhmacher in Selben betrogen hatte. Der Arbeiter
Briczanowsky aus Saalhütte bei Könnern wurde zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ein Stück Eiſen im
Werte von 1.30 Mk. weggenommen hatte. 6 Monate Gefänge
nis erhielt der 19 jährige Arbeiter Hienſch von hier, der am
18. Juli v. J. in einer gen Badeanſtalt gute Kleidungs
ſtücke weggenommen und ſeine alten dafür zurückgelaſſen hatte.

rei Zuſammenſtöße. Der Arbeiter Wilhelm Triefuhr am 10. Februar in der Merſeburgerſtraße mit einem Laſt
wagen über die Schienen und richtete bei einer Karambolage
mit einem Motorwagen einen Schaden in Höhe von 4 Mk. an.
Der Angeklagte wurde zu 10 Mk. Geldſtrafe eventl. zwei Tagen
Gefängnis verurteilt. Der Güterbegleiter Heinrich Rapp
ſilber hatte am 6. Februar von dem aus einem Thorweg in
der Ulrichſtraße herausfahrenden Kutſcher Schotte den Auftrag
erhalten, nachzuſehen, ob kein Motorwagen kommt. R. winkte
zur Abfahrt, und als der Wagen auf die Straße kam, paſſierte
der Zuſammenſtoß, wodurch ein Schaden in Höhe von 6 Mk.
entſtand. Rappſilber wurde zu 6 Mk. Geldſtrafe eventl. zwei
Tagen S verurteilt. Am 18. Januar hatte der Geſchaltsführer Mädicke auf der Wuchererſtraße einem Motor-
wagen ein Hindernis bereitet und dabei eine Polizeiverordnung
übertreten. Der Motorwagen konnte nicht durchfahren, da An
eklagter ab und z immer wieder auf die Schienen führ. Der

Staatsanwalt nahm an, der Angeklagte habe den Motorführer
ſchikanieren wollen und beantragte 50 Mk. Geldſtrafe eventl.
10 Tage Gefängnis. Das Urteil lautete auf 30 Mk. eventl.
drei Tage Gefängnis.

Halle, 6. Mai.
Eine außerordentliche Roheit brachte den 32 jährigen

Geſchirrführer Louis Weidner von hier wegen gefährlicher
Körperverletzung auf die Anklagebank. Der Angeklagte hatte
am 28. Oktober in der Kiesgrube bei Beeſen mit dem
Geſchirrführer Guſtav Weihmann Streit vekommen und dann
von dem Meſſer Gebrauch gemacht. Weihmann hatte ſeinen
Wagen ſchwer geladen und den Weidner um Vorſpanndienſte
erſucht. Letzterer lehnte aber die Hilfeleiſtung ab und wurde
beleidigend gegen Weihmann. Nach ſtattgehabter Balgerei
fielen die Streitenden zu Boden, und Weihmann gab dem An-
geklagten ſchließlich ein paar Ohrfeigen. Darüber in Wut ge
raten, verſetzte der Angklagte dem Weihmann mit dem Meſſer
einen gefährlichen Stich in die litike Seite. Der Stich war
3 Zentimeter lang und ging bis an die Milz; aus der Wunde

war das Bauchfell herausgetreten und nur einem Zufall war
es zuzuſchreiben, ſo hieß es in dem ärztlichen Gutachten, daß
die Verletzung nicht tödlich verlaufen iſt. Der Verletzte mußte
vom 28. Oktober bis zum 23. Dezember und dann noch eine
Zeit im Monat Januar in der Klinik bleiben. Der Angeklagte
wollte in Notwehr gehandelt haben. Der Staatsanwalt er-
achtete den Angeklagten aber für überführt und beantragte
wegen der Meſſerſtecherei 9 Monate Gefängnis und wegen der
dem Verletzten zugefügten Beleidigung 10 Mark Geldſtrafe.
Das Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und
wegen der Beleidigung auf 3 Mark Geldſtrafe event. 1 Tag
Haft; 7 wurde die ſofortige Verhaftung des Angeklagten

'angeordtet.ie Not trieb den Holzhauer Wilh. Schacher zu einem

dieſelben

ädchen, das früher

recht bedenklichen Doppelgeſchäft. Der Angeklagte nährt ſich
mit ſeiner aus ſieben Kindern beſtehenden Familie von demnicht beſonders einträglichen Geſchäft des Beſenbindens, Nach

dem er Anfang März an eine Grube in Golpa bei Bitterfeld
etwa ein Schock Beſen für 12 Mk. verkauft hatte, ging er in
der Nacht vom 3. März mit ſeinem etwa II jährigen Töchterchen
Anna nach dem Magazin, wo die Beſen aufbewahrt waren, hob

o das Mädchen über einen Zaun und ließ ſich aus dem Innern
des Gebäudes 40 bis 50 Stück ſolcher Beſen wieder heraus-
langen, Dann nahm er die Beſen mit nach Haus und verſuchte
am anderen Tage wieder an die Grube zu verkaufen. Daß er
die ernſte Seite der Sache nicht berückſichtigt hatte, ging auch
daraus hervor, daß er erklärte: „Na, das iſt doch nicht ſo
ſchlimm geweſen“, als ihm vom Vorſitzenden des Gerichts vor-
gehalten wurde, es ſei doch nicht ſchön, wenn er ſein Kind zu
ſolcher That anſtifte. Der Ängeklagte entſchuldigte die That
mit ſeiner damaligen Notlage, und der als Zeuge geladene
Gendarm beſtätigte, daß der Angeklagte ſonſt ein arbeitſamer
und fleißiger Menſch ſei. Der Staatsanwalt beantragt 6 Mo
nate Gefängnis und der Gerichtshof erkannte auf 3 Monate
und 14 Tage ſolcher Strafe.

6 Straſparagraphen verletzt hatte der häufig vorbeſtrafte
37 jährige Schmied Ernſt Naumann von hier, der ſich wieder
holt auf Paſtor und Kirche berief und verſprach, nunmehr ein
ordentlicher Menſch zu werden. Eines Tages im Februar hatte
er bei dem Reſtaurateur Hartung hier auf der Retirade ver
ſucht, ein Stück Bleirohr loszureißen und mitzunehmen. Als
er dabei ertappt wurde, beleidigte er den Wirt und mißhandelte
dadurch eine Perſon, daß er ſie an die Geſchlechtsteile griff.
An einem anderen Tage ging er, um angeblich zum katholiſchen
Glauben überzutreten, zu einem katholiſchen Pfarrer wo er
auch ſein Kind ummelden wollte. Dabei machte er Standal,
und als er zum Hauſe hinausgewieſen wurde, ging er nicht.
Einem zu Hilfe gerufenen Poliziſten leiſtete er auch noch Wider-
ſtand. Der Staatsanwalt beantragte wegen verſuchten Dieb-
ſtahls, Beleidigung, Sachbeſchädigung, Körperverletzung, Haus
friedensbruchs und Widerſtandes 6 Monate Gefängnis. Das
Urteil lautete auf 5 Monate ſolche Strafe.

Berjammlungsberichte.
Stukkateure.

Jn der am 3. Mai ſtattgefundenen Mitglieder- Verſammlungſtand auf der Tagesordnung: Geſchäftliches und Serben

Zuerſt gab der r e bekannt, daß die Firma Keferſtein
unſeren Tarif in allen Punkten anerkannt hat, ſomit wurde die
Sperre für aufgehoben rhie Zur Maifeier wurde bekannt
gegeben, daß 19 Kollegen dieſelbe mitgemacht haben, dagegen
g ſich nicht veteiligten, von organiſierten fallen hauptſächlich die
drei Kollegen von der Firma Kunze ins Gewicht. Denn der
I. Mai iſt als Feiertag in unſerem Tarif von allen Prinzipalen
mit anerkannt und hat Herr Kunze noch nie etwas dagegen ge
habt, im Gegenteil, hat er ſich vor längerer Zeit ausgedrücckt,
machen Sie was Sie wollen, ich war auch früher organiſiert.
Infolgedeſſen ſehen wir in dem Verhalten dieſer Kollegen einen
direkten Berſtoß gegen unſern Tarif und wurde daher ein Antrag,
die betr. Hollegen nach S 7 unſeres Statuts auszuſchließen,
geſtellt. ſeibiger aber bis zur nächſten Verſammlung verſchoben
mit der Vorans ehung, daß die Kollegen auf die zu erfolgende
ſchriftliche Einladung zu jhrer Rechtfertigung zugegen ſein ſollen,
Wdernſalls aber trod ihrer Abwesenheit über den geſtellten
Antrag adgeſtimmt wird. Dem einen Kollegen wurde eine
ſcharfe Rüge erteilt, e er den 1. Mai nicht mitgefeiert hat.
Selbiger hat jetzt erſt ausgelernt und greert allein in einem
Geſchaſt, noch dazu wurde er von dem hef beeinflußt.
verſprach aber, in Zukunſt ſch ſtrenger an unſern Tarif zuhalten. Ein Antrag do die Kächſte Vgedg erſammſng
gerade Pfing dellheg iſt, dych an och, den 1
eine guherorde iche Mitglieder Verſammlung ſtattfinden zu

e e

neren Ausdt wurde W Nach verſchiedenen n rernchungen wurde die Verſammlung um R 12
Maſchiniſten und Heizer.

Jn unſerer Verſammlung am 27. April wurde beſchloſſen,
eine Verſammlung am 1. faſt feiextage. nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthof zur Eiche in Radewell abzuhalten. Sodann wurde
ein S n vom Verbandsvporſtand in, Berlin verleſen, da
mit ein Kollege ſeine Unterſtützung als Gemaßregelter erhält.
per Kollegen ſind der Meinung, daß unſer früherer Vor-ſtand nicht ganz korrekt gehandelt hat indem einige Kollegen
in der Verſammlung anweſend waren, die behaupten, daß ſie
ſich nicht abgemeldet hätten, wir aber im Beſitze der Zettel
ſind, worauf ihr Name ſteht; wer dieſe darauf geſchrieben hatte,
war nicht ſchwer zu erroten.Beſchloſſen wut e noch, unſer Stiftungsfeſt am Sonnabend,

den 7. Juni, abzuhalten. H.Schuhmacher.
Am Montag, den 26. April tagte in Streichers Reſtaurant

eine öffentliche Schuhmacher-Verſammlung. Kollege Weiſe aus
Weißenfels hielt einen einſtündigen Vortrag über Unſere gegen
wärtige Lage. Die Diskuſſion war ſehr kurz, da die Verſamm-
lung leider ſchwach beſucht war, was auf die Saumſeligkeit des
Vorſtandes und der in der vorigen Mitglieder- Verſammlung
gewählten Agitations Kommiſſion zurückzuführen iſt. So etwas
darf nicht wieder vorkommen. Auch wurde noch auf, die Mai-
feier hingewieſen und den Kollegen, wo es nur einigermaßen
geht, zur Pflicht gemacht wurde, zu feiern. Zum Erſtau-
nen des Schreibers dieſer Zeilen war die Beteiligung unter den
Schuhmachern ſehr flau, trotzdem bekannt iſt, daß ein großer
Teil Kollegen es durchdrücken konnten, ohne Schaden zu haben
noch nicht einmal der Vorſtand war vertreten, da kann man es
den andern billigerweiſe auch nicht verübeln. C. 8

Aus dem Reiche.
Berlin. Neue Unredlichkeiten in der ſtädtiſchen

Verwaltung. Wegen Unterſchlagung bei der ſtädtiſchen
Gasanſtalt iſt der Buchhalter Thielow flüchtig geworden. Durch
Fälſchungen ermöglichte er es, ſich nach und nach 6000 M. an-
zueignen und die Unterſchlagungen zu verheimlichen.

Leipzig. Der Prozeß gegen die Direktoren und
Aufſichtsräte der Leipziger Bank wird, wie das Leipz.
Tagebl. meldet, Mitte Juni vor dem hieſigen Schwurgericht
verhandelt werden.

Mühlheim (Ruhr). Sechs Obdachloſe in den Flam-
men umgekommen. Jn der Montag Nacht brannte der
Lagerſchuppen des Wirtes Lockemann nieder, worin verſchiedene
Perſonen nächtigten. Drei Leichen wurden bis jetzt geborgen;
drei Perſonen befinden ſich noch unter den Trümmern.

Nürnberg. Familiendrama. Die 19 jährige Eiſen
dreherstochter Schmiedel ſprang mit ihrem 5 jährigen Brüder-
chen und 2 jährigen Schweſterchen, in die Pegnitz, weil die
Eltern des Mädchens ein Liebesverhältnis nicht dulden wollten.
Alle drei ertranken.

Vermiſchtes.
Erdbeben in Spanien. Jn der Provinz Murcia er

regte Montag früh ein heftiger Erdſtoß große Beſtürzung Der
Schaden in der Stadt Murecia iſt geringer, dagegen ſollen in
Alberga viele Häuſer eingeſtürzt ſein.

Groſzes Eiſenbahnunglück in Amerika. Ein nach
Pittsburg führender Perſonenzug, in welchem ſich 450 italieniſche
Auswanderer befanden, ſtieß mit einem Güterzug zuſammen.
Faſt alle Wagen des Zuges fielen um und begruben die Aus-
wanderer unter den Triimmern. Die Zahl der Toten iſt ver
hältnismäßig gering, während zahlreiche Perſonen ſchwer ver
wundet würden. Faſt alle übrigen Jnſaſſen des Zuges wurden
durch Holz und Glasſplitter leicht verletzt.

Von einem groſzen Schwindelmanöver wird aus
Brüſſel berichtet: Ein Deutſcher Namens Stiegel, An-

eines großen in Buenos-Aires anſäſſigen Handels-
auſes, war beauftragt worden, vier Cheks von je 100000 Fr.

an ein Pariſer Bankhaus auszuzahlen. Er hatte eine Unter
redung mit, dem hieſigen Direktor der Nationalbank und ver-
anlaßte dieſen, auf Grund eines Schreibens eines angeblichen
Pariſer Agenten der Firma die Hälfte der Summe an ein von
ihm beſtimmtes Bankhaus in Paris zu ſenden, was auch ge
ſchah. Er reiſte alsdann nach Paris, erhob das Geld und
lebte davon auf großem Fuße. Der Schwindler hat ſich den
neuen, mit Belgien abgeſchloſſenen Vertrag zu nutze gemacht
und alles vermieden, was eine Auslieferung an Belgien er-
möglichen könnte. Der Schwindel wurde eine Stunde nach
Auszahlung der Summe entdeckt.

Eine Feuersbrunſt in London zerſtörte einen großen
Teil der Docks auf der öſtlichen Seite. Viele Dampfſpritzen
waren an Ort und Stelle. Der anſtrengendſten Thätigkeit der
Feuerwehr gelang es, des Feuers Herr zu werden. Der Mate-
rialſchaden beläuft ſich auf Millionen.

Der amerikaniſche Dichter und Novelliſt Bret Hart
iſt, wie die Frankf. Ztg. aus London berichtet, Montag abend
im Redhouſe in Grafſchaft Surrey plötzlich geſtor
ben und zwar an innerer Verblutung infolge eines Halsübels.
Bret Hart iſt beſonders durch ſeine kaliforniſchen Erzählungen
berühmt geworden.

Redeblüten aus dem öſtreichiſchen Abgeordneten
hauſe. Aus der Budget Debatte vom 23. April bringt die
Wiener r r luſtige Entgleiſungen der Ab-geordneten Kaſper und Malik. Alſo ſprach Vinzenz Malik:

„Die Herren Steuerinſpektoren haben gar keine Ahnung, daß
die r a alle Tage von einer anderen Laus gebiſſen
werden.

„Es iſt eine Zufälligkeit, wenn der Sohn denſelben Namen
trägt, wie der Vater.“

„Unglücklich iſt, wer Grundſteuer zahlen muß, unglücklich, wer
ein Haus beſitzt

„Wenn man die Geiſtlichen beim Beutel nimmt, werden ſie
immer aufgeregt.“

9 muß mich ja aufregen, ich hab's meinen Wählern ver
prochen.
„Wenn ſolche Bureaukraten am Sonntag hinauskommen und

die blühenden Felder und Wälder ſehen, ſo haben ſie keine
Ahnung, was für Viecher die Landwirtſchaft beeinträchtigen

„Schnürt einem ſo etwas nicht das Herz vom Leibe ab .7
Pardon, ich habe mich verſprochen, ich wollte Körper ſagen.

„Es macht mir eine Rieſenfreude, wenn ich den Namen eines
Menſchen nennen kann, der Ungerechtigkeiten begangen hat.“„Sie ſehen, meine Herren, daß die Lumpereien und Ungerech-

tigkeiten bis in den Magen hineinreichen.“
„Alſo aber ſprach Herr Joſeph Kaſper:
„Meine Herren, den armen, fleißigen SStaatsbürgern nehmen

die Steuerinſpektoren den Biſſen Brot und das letzte Hemd
vom Munde wegl!“

Der Hriefkaſten-Redaktenr.
Die hohe Stirn, das nach rückwärts gekämmte Haar, das

bartloſe Geſicht, kürz, die ganze Erſcheinung kennzeichnete den
Mann als einen ehrten der ſich ſeiner Würde und ſeiner
Verdienſte um die Wi enſchaft wohl bewußt war. Mit feſtem
Schrits betrat er das Gebäude und mit einem Herrſcherblicke
frug er den Officejungen, ob der Redakteur zu ſprechen ſei.

Der Junge zeigte auf eine Thür. Dorthin lenkte der Fremde
ſeine Schritte.

lopfte.
Herein rief eine Stimme.Als er eintrat, fand er einen Mann vor ſich, der bekümmert

enug ausſah. Fragend ſah der Redagkteur denn das war
er Mann mit dem unglücklichen Geſicht den Fremden an.
„Mein Name iſt Schulze und ich habe ſoeben mein Examen

beſtanden, begann der Fremde.

„Und meinte fragend der Redakteur.
„Jch will mich der Journaliſtik widmen. Jch hörte, daß Sie

einen „Briefkaſten“-Redakteur brauchen, einen Menſchen alſo,
der alle Fragen Jhrer Leſer begutworten kann. Jch glaube,
daß das eine paſſende Stellung für mich wäre.“

er Redakteur brannte ſich eine Zigarre an, that einige kräf
tige Züge und ſagte dann

Sie ſind ganz richtig informiert. Wir brauchen einen „Brief-
kaſten“ mann da unſer ſeitheriger ſich ſeit kurzem in einer
Gummigzelle befſindet.“

„Jn einer Gummizelle
„Ja.Wo denn?“
„Jm Jrrenhaus.“
S er denn verrückt?“
„Vatürlich.“
Was war denn die re daß der Arme ſeinen nd

verloren hat fragte blaſſen Angeſichts der Stellenbewerber.
„Einer unſerer Leſer verlangte zu wiſſen, wie viele Haare ein

Chineſe auf dem Kopfe hat, und er r daß er, falls die
Beantwortung dieſer einfachen Frage nicht in der nächſten
Nummer erfolge, die Zeitung abbeſtellen werde.“

„Bekommen Sie viele ſolcher Fragen meinte der Fremde
beklommen.

„„Nun ja, es geht,“ entgegnete der Redakteur, indem er nach-
läſſig eine Anzahl eingelaufener Briefe zur Hand nahm. „Hier
ſind ſo einige Proben davon,“ meinte er leichthin, „und wir
können t gleich einmal einen Verſuch machen.
gut öf re die Briefe und las ſeinem Zuhörer die geſtellten

agen vor.
„Wiſſen Sie das Datum der erſten Schlacht der Ammoniter
„VNicht augenblicklich, aber ich kann nachſehen
„Hm!“ fuhr der Redakteur fort. „Hier iſt etwas anderes.

Zu welcher Religion bekannte ſich Diana de Poitiers
kann es leider augenblicklich nicht genau ſagen, aber„Dann bitte, ſagen Sie mir die volle Länge und Breite der

ForthBrücke: wie viele Steine zum Bau derſelben verbraucht
wurden und wer zuerſt über dieſe Brücke ging.“

„Jch weiß es nicht,“ geſtand Herr Shulze.
„Ein Briefkaſtenmann muß alles wiſſen! Vielleicht können

Sie aber doch dieſem Frageſteller eine erfolgreiche Kur gegen
die Schwindſucht, Kopf und Zahnſchmerzen angeben.“

„Jch habe nicht Medizin ſtudiert,“ antwortete der Mann mit
der Denkerſtirn.

„Ein Briefkaſten Redakteur muß alles ſtudiert haben,“ ent
gegnete ernſt der Redakteur.

„Hier ſind noch einige Fragen, ſehen Sie, ob Sie dieſe be
antworten können: Jn welchem Jahre ließ ſich Dr. Martin
Luther einen Schnurrbart wachſen Iſt ein et vorhan
den, welches jemandem verbietet, die Nichte ſeiner Großmutter
zu heiraten Auf welchen Tag fiel der 15. November 902
vor ChriſtoAlle Farbe war nach und nach aus dem a des Herrn
Schulze verſchwunden. Faſt weinend wandte er ſich zum Gehen,
indem er zu dem Redakteur ſagte:

„Jch glaube nicht, daß ich den Poſten eines Briefkaſten
Redakteurs annehmen kann.“

Und ganz niedergeſchlagen verließ es das Redaktionsbureau.

Eingeſandt.
J Prozeß Lüderitz jun., der vor 14 Tagen das hieſige

Schwurgericht beſchäftigte und mit der Freiſprechung des An
geklagten endigte, erhalten wir folgende Zuſchrift mit der Bitte
um Aufnahme:

Jn der a vom 21. zum 22. Januar d. J. girt ich etwa
gegen 1 bis 2 Uhr von einem hieſigen Lokale die Rei ſtraße ent
lang, um Frl. Sabottge, mit welcher ich verlobt bin, in ihre in
der Trothaerſtraße 8b belegene Wohnung zu begleiten.

J der Nähe der Gr. Brunnenſtraße trennten wir uns.
Als ich von Frl. Sabottge ca. 200 Schritt fort war, begegnete

mir in der Nähe des Giebichenſteiner Pfarrackers der Angeklagte
Lüderitz, welcher in der Richtung nach ſeines Vaters Wohnung
„Lüderitz Berg“ zuging.

Des anderen Tags morgens kam Frl. Selma Sabottge mit
ganz verweinten Augen und mit angeſchwollenem Halſe
(der Hände und Fingerdruck, wo ſie Lüderitz am Halſe gepackt
hatte, war noch genau erkenntlich; dasſelbe hat auch der Hexr
Wachtmeiſter Uras tags darauf bei der Vernehmung noch feſt
geſtellt) und ſchilderte mir den nächtlichen gewaltſamen Ueber
fall. Die Anzeige hierüber hatte der nachtdienſtthuende Polizei
ſergeant auf Grund einer Meldung eines Bäckergeſellen, welcher
mit dem Fahrrade von Halle nach Trotha in die Konſumbäckerei
fuhr und das Hilferufen von Frl. Sabottge gehört hatte, bei
der Polizeiſtation Trotha erſtattet.

Daraufhin und von Amts wegen wurden weitere Er
mittelungen angeſtellt.

Sogleich nach der erſten Vernehmung von Frl. Sabottge und
dem Bäckergeſellen war es für die Polizeiſtation zu Trotha nicht
mehr zweifelhaft, daß es ſich nicht e um thätliche Beleidi-
gung ſondern um ein Sittlichkeitsverbrechen handelte.

Der vorgeladene Lüderitz beſtritt bei ſeiner Vernehmung inrig e er der Thäter geweſen ſei.
Lüderitz behauptete ſich in der fraglichen Zeit im Reſtaurant

zum „Bratwurſtglöckle“ aufgehalten zu haben.
Demgegenüber wurde aber von zwei in Trotha angeſtellten

n n ſage ent daß ſich Lüderitz in der fraglichen
Jeit doch in der Nähe der Tiergarten und Wittekindſtraße in
ganz beſchmutztem Anzuge bewegt hatte, mithin n
„Bratwurſtglöckle“ geweſen ſein konnte.

Etwa drei bis fünf Tage nach Lüderitz' polizeilicher Verneh-
t kam eines Mittags der Reſtaurateur Se d Spelling
aus der Blumenthalſtraße zu mir, und erſuchte mich und r
Sabottge, doch nur ja den Strafantrag zurückzuziehen, da
Lüderitz ſonſt ins Zuchthaus ginge.

Spelling fügte noch hinzu, die Sache müſſe totgemacht wer-
den, es könne koſten was es wolle, er ſei mit Lüderitz sen. ſehr
gut bekannt.

beſtreite, der ThäterAuf meinen Einwand, daß es Lüderitz
geweſen zu ſein, erklärte Du

r Fenpvel hat mir alles eingeſtanden, er iſt
es geweſen.Auch Lüderitz sen. gab mir in Gegenwart Spellings zu, daß

ſein Sohn der Thäter geweſen, ferner, h ich die Sache nur
totmachen ſolle, es könne koſten was es wolle.

Bei dieſer Gelegenheit wurde noch darüber verhandelt, daß
wenn alle Stränge reißen, Lüderitz nach Amerika auswandern
ſolle.

Unter entſchiedener Ablehnung von Geld-Entſchädigung erklärte ich mich bereit, den per auf Zurück
nahme des Strafantrags zu machen, wenn jun. bei
Frl. Sabottge Abbitte leiſtete.

Dies geſchah denn auch im Spellingſchen Lokale in einem
ſeparaten Zimmer.

Bei dieſer Gelegenheit geſtand Lüderitz in wart ſeines
Vaters, Spellings und mir ſein Verbrechen voll und ganz
e i 5 r e r rüdlgängf chen, ſchlu da

er Verſuch, die Anzeige ängig zu machen, gder Polizeikommiſſar erklärte, daran nicht eingehen Waa

Schließlich kam der Stadtverordnete Lüderitz ſelbſt noch ein
mal in mein Bureau und bat mich flehentlichſt. doch nur ja
alles aufzubieten, um die Sache totzu indem
(Lüderitz) ſich ſehr erkenntlich zeigen würde.

Einige Zeit darauf ſchickte der Reſtaurateur Spelling zu mir
mit der Bitte, Frl. Sabottge möchte doch à ihm kommen, um
den Betrag, welchen Lüderitz bei ihm (Spelling) deponiert habe,
in Empfang zu nehmen.

Fräulein Sabottge wies ein ſolches Anſuchen jedoch ſofort
zurück.en Dank für die Bereitwilligkeit des Zrl.
ſeits nicht auf weitere c.Lüderit und Spelling dadurch. Er

Jüber Frl. Sabottge verbreiteten,



wahrheitswidrige Behauptung aufſtellten, dieſelbe habe500 Mk. für die Suhanahne des Steaſantrags erhalten.

Damit die Mitwelt Gelegenheit erhält, den wahren Sachver-
halt kennen zu lernen, erſuche ich die Redaktion des Volksblattes
ganz ergebenſt um Veröffentlichung meines Schreibens.

Halle a. S., den 5. Mai 1902.
Hochachtend Fritz Eckardt,

Agentur-Kommiſſions- u. Jnkaſſogeſchäft.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit iſt das 31. Heft des 20. Jahrgangs

erſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir hervor Tells Geſchoß
Kriſentheorien. Von Karl Kautsky Rentabilität im Ruhr-
bergbau. Von Wilhelm Düwell. Die Streiks in Jtalien in
den Jahren 1900 und 1901. Von Aleſſandro Schiavi (Rom). uſw.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der
Arbeiterinnen, iſt uns die Nr. 10 des 12. Jahrgangs zugegangen.
Aus dem Jnhalte dieſer Nummer heben wir hervor Zur Frage
der gewerkſchaftlichen Agitation unter den Arbeiterinnen. II. Die
Freigabe des Samstagnachmittags. Von D. Z. uſw.

Der Wahre Jakob hat ſoeben die Nr. 10 ſeines 19. Jahr-
anges erſcheinen laſſen. Das farbige Titelbild Gemania in

Bedrängnis zeigt in Anlehnung an das bekannte Motiv der
Suſanna im Bade, die den Lüſten der Agrarier und des Zen-
trums ausgelieferte Germanig, der nur in Michel, dem deutſchen
Volke, ein Retter aus ihrer Lage erſtehen kann. Das farbige
Rückbild Zwei Bilder aus dem Leben eines Wohlthäters der
Menſchheit iſt eine Satire auf das Verhalten Krupps, der in
ſeinen deutſchen Fabriken die Arbeiter immer intenſiver aus-
beutet und gleichzeitig auf Capri den Wohlthäter ſpielt. Außer-
dem iſt die politiſche Satire noch reich in Wort und Bild in
der 10 Seiten ſtarken Nummer vertreten, ſo daß wir unſern
Leſern die Anſchaffung derſelben nur empfehlen können. Der
Preis der Nummer iſt 10 Pfennig.

Briefkaſten der Redaktion.
K. E. Zeitz. S 18 des Einkommenſteuergeſetzes lautet: Für

jedes, nicht nach S 11 ſelbſtändig zu veranlogende Familienmit-
glied unter 14 Jahren wird von dem ſteuerpflichtigen Einkommen
des Haushaltungsvorſtandes, ſofern dasſelbe den Betrag von
3000 Mk. nicht überſteigt, der Betrag von 50 Mk. in Abzug ge-
bracht mit der Maßgabe, daß bei Vorhandenſein von 3 oder
mehr Familienmitgliedern dieſer Art auf jeden Fall eine Er-
mäßigung um eine Stufe ſtattfindet.

E. M. Natürlich darf er das nur iſt es unzuläſſig, daß
durch dieſe Nebenbeſchäftigung ſeine amtliche Thätigkeit nach-
teilig beeinflußt wird.

m I S h i r e r r S W e W r r I e
Nrebe h ganin

Sämtliche Preise für garnierte Bamen- und Mädehenhüöte
sind ganz bedeutend herabgesetzt.

Ausserdem gewähre noch 109 Rabatt. Xonsum- Mitglieder erhalten 98ckermarken.
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Varbiere. Wenn keine Zwangsinnung beſteht, kann ein
Lehrling unter den Vorausſezungen des Z 129 der Gew.O. ge
halten werden.

E. K. in Tr. Jn der Nummer vom 26. April, Beilage,
erſte Seite, dritte Spalte.

Fr. T. Nur, wenn der Schaden durch ordnungsgemäßen
Gebrauch der Wohnung entſtanden iſt, haftet der Mieter nicht
dafür. Jſt aber der Schaden gewaltſam oder durch „unpfleg-
liche Behandlung“ entſtanden, ſo muß der Mieter Erſatz leiſten.
Das letztere ſcheint auf Jhren Fall zuzutreffen. Es giebt ja
leider Mieter, die geradezu rückſichtslos ſind.

Quittung.
Für den Zentral Agitations-Fonds:

Aus Lochau 1 Mk. G. Schmidt.
Quittung aus Wittenberg.

Für die Parteikaſſe geſammelt bei der roten Kindtaufe am
1. Oſterfeiertag 2.20 Mk. Kiehle.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, (Nord, Burgſtraße 39), 5. Mai.

Eheſchließzung Maurer Dönitz und Lina Reinhardt (Weißen-
burgſtraße 19 und Belfortſtraße 1a).

Geboren: Arbeiter Klemm S. (Schleifweg 8). Zimmermann
Schaaf S. Henriettenſtraße 6). TArbeiter Buſchhorn T. (Hohe-
a 125. Hauptmann Frhr. von Houwald T. (Kronprinzen-
traße 98). Schiffer Sachſe T. (Hoheſtraße 22). Arbeiter
Helmert T. (Seebenerſtraße 47). Mayrer Jäger S. (Feld-
ſtraße Handelsmann Ortmann T. Ceſſingſtraße 38)

Geſtorben: Privatmann Steinmetz, 86 J. (Trothagerſtr. 72).
Kaufmanns Vondran Ehefr., 40 J. (Advokatenweg 43). Schloſſers
Koch T., 4 Wochen (Dölauerſtraße 30).

Salle (Nord, Burgſtraße 38), 6. Mai.
Eheſchließung: Kaufmann Baruth und Margarete Rauſch

(Leipzigerſtraße 5 und Breiteſtraße 30).
Geboren: Geſchirrführer Henſe T. (Ziethenſtraße 5). Ar-

beiter Gehrmann S. (Köthenerſtraße 5). Dachdeckermeiſter
Großmann T. (Schillerſtraße 9). Tavezierer Miſtol S. (Branden-
burgerſtraße 7). Arbeiter Fricke T. Burgſtraße 12). Maler
Braune S. Geiſtſtraße 54. Arbeiter Herrmann T. (Eichen-
dorffſtraße 65. Schmied Merl S. Geiſtſtraße 50). Geſchirr-
führer Berger T. (Große Brunnenſtraße 31).

Geſtorben: Konditors Linke S., 9 J. CLeſſingſtraße 1). Ar-
beiters Mennicke T., 6 Mon. Schillerſtraße 37.

T Ter e e e T Tr

T (chenhüte,

h 6 FehAufgeboten: ugaretefge Arbeiter Felhmann un uiſe Ermiſch (Rothen

burg a. S.). Ingenieur Gräſſer und J Gehring (Halle
und Schedewitz). Aſſiſtent Starke und Eliſabeth Biedermann
(Untermhaus und M. Gladbach).

Eheſchließzungen: Stationsvorſteher Sander und Elsbeth
Sülzner (Forbach und Marienſtraße 20). Heizer Voß und
Anna Bönicke (Elſterwerda und Annenſtraße 8).

Geboren: Arbeiter Reuter T. (Beeſenerſtraße 7). Maurer
Voigt T. (Hochſtraße 19). Arbeiter Rademacher T. (Wein-
gärten 36). Arbeiter Oswald S. (Schloſſerſtraße 4). Paſtor
Jrmiſch S. (Klinik). Arbeiter Franke T. prnger ſaß 14).
Bäckermeiſter Selter T. (Steinweg 27). Steinhauer Offelmann
S. (Unterplan 8). Reſtaurateur Kothe S. (Thorſtraße 37).
Klempner Wachsmuth T. (Klinik).

Geftorben Pferdehändler Zwickert, 62 J. (Delitzſcherſtr. 8).
Student Vigener, 21 J. (Markt 17). Arbeiters Franke T.,
13 Stunden (Zwingerſtraße 14). Handelsmanns Günther S.,
1 J. Ankerſtraße 13).

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
h von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-markfe ändert daran nichts.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von I. und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.
D Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

Alle Damen,
die auf einen feinen aromatiſchen Geſchmack des
Kaffees Wert legen, verwenden als Zuſatz eine

Kleinigkeit Lindes Eſſenz.

D. x R. Wemtn i a
z

An
Cripzigerſtraße 87.

nnd

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße.Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz.

Flor de Salon
eine hochfeine preiswerte 5 Pf.Zigarre,

erhältlich bei

eſtaſf und
Naturwunder und MWenſchenwerke.

Geſchichte der Erforſchung der Natur und Verwertung der Naturkräfte im
Dienſte der Völker

von Haus Kraemer in Verbindung mit hervorragenden Fachmännern.

Reich illufſtriertes Prachtwerk
mit ca. 2000 Jlluſtrationen, zahlreichen ſchwarzen und bunten Kunſtblättern,

Fakſimile Beilagen c.
Extrabeigaben in neuem Syſtem der Darſtellung.

100 Lieferungen à 60 Pf. Alle 14 Tage erſcheint eine Lieferung.

gewalten verfolgen, um die Bedeutung der Verwertung der Naturkräfte für

Zur Subſkription ladet höflichſt ein

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Allgemeiner Beachtung empfohlen
ſei die von hervorragenden Fachleuten bearbeitete populär-wiſſenſchaftliche

Broſchüren-Serie:

Am Anfang des Jahrhunderts.
Die Serie erſcheint in zwangloſen Heften a 30 Pf. und will in

emeinverſtändlichen Abhandlungen die Fortſchritte auf den einzelnen
Hebieten behandeln, die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und
Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.

Bisher ſind 12 dieſer Hefte erſchienen:
1. Kulturellke Amwälzungen im 19. Jahrhundert.

Die ſoziale Geſegebung im 19. Jahrhunderk.

Die Kirche im 19. Jahrhunderts Von Paul Göhre.
Die Weitwirtſchaft im 19. Jahrhundert.

h

Dr. Ladislaus Gumplowicz.
Die Raturgeſchichte im 19. Jahrhundert.
Die hygieniſche Kultur im 19. Jahrhundert

Jiebe und Kiebeskleben im 19. Jahrhundert.
Die Broſtitution im 19. Jahrhundert.

Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

S

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Menſchheit

Von Dr. Borchardt.
Die Entwickelungsſehte im 19. Jah hundert. Von Wilh. Bölſche.

Von Paul Hirſch.
Der Milkitarismus im 19. Jahrhundert. Von Karl Bleibtreu.

Von Richard Calwer.
Rationalismus und Jnternationalismus im 19. Jahrhundert.

Von Dr. Kurt Grottewitz.
r Von Dr. Alfred Grotjahn.

Die Wedizin im 19. Jahrhundert. Von Dr. Jgnaz Zadek.
Von Dr. Ernſt Gyſtrow.

Von Dr. Alfred Blaſchko.

J undfranz Reinicke jr.
Merſeburgerſtraße 159.

Größte Auswahl daſelbſt.

Möbelfabrik u.
31 Fieiſcherſtraße

J Empfehle mein großes Lager aner-
kannt Je ſolid gearbeiteter Möbel

d Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

Freitag Schlachtefeſt.
Franz Heillmanm

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt

F. Rermien, Zeit Mittelſtr.
Freitag D. Schlachtefeſt.II. Thene, Zeitz a eze.

n

ssbodenfarbe Wogolfutter
empf. W. Schmidt Zoolog. Handlg.,

Zergmann, Fiſchlermkr. Sämtliche
ne e Sehrelbmatsrialien

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.Adolfſtraße I.nit und ohne Lack, ſchnell und

hart trocknend, empfiehlt

Ernst Jentzsch,
Leipzigerſtraße 31.

l. 8.50

auf dem Reilsberg. Verzeichnis ſtaat-
licher und ſtädtiſcher Behörden und
Jnſtitute. Sehenswürdigkeiten.
Sammlungen und Muſcen. Ver
zeichnis von Hotels, Gaſthöfen, Cafe's

t ten, So 20. Neru. ſ. w., ReiſeBoten und Frachtfuhr Nero.
und Einheimiſche im Verkehrsintereſſe 22. Farl
von Nutzen iſt.

W Preis 20 Pfg. Wo
Zu beziehen durch die 26.

Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

1. Juni Wohnung zu vermieten

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

x 2 1. Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſenerſpart jeder Käufer bei Ausnützung 2. ſ i 3 fiszider Bons eines Exemplars z. V en von Sachſen Konſisziert gewefen,
4. Karl Leopold von Mecklenburg.
5. Ludwig XV. von Frankreich.
6. Philipp 11. von Spanien.
7. Friedrich Wilhelm II. von Preufſten.
8. Heinrich VII. von England.für 20 Pfg. 9. Eliſabeth von Rußland.

Jnhalt: o. Louis Fyiliny von Frankreich.Neueſtes Eiſenbahn-Kursbuch Mai- F. r nr-
Oktober 1902. Plan von Halle und 15. C r von Preußen.

ſeiner Umgegend. Offizieller Führer 14. Ludwig Ky von Frankreich
und Plan des zoologiſchen Gartens 15. riedrich Wilhelm IV. 4F

16. Jwan der Schreckliche von Rußzland.
Jerome, König von Weſtfalen.

18. Jſabella 11. von Spanien.19. Wilhelm II. von Heſſen.

Gelegenheit, überhaupt was für Fr Farl von Englaud.gen haup remde Eugen von Württemberg.
23. Rudolf ti., Kaiſer von Denutſchland.

Chriſtian von Schweden.
Maria Thereſia von Oeſterreich.
Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf. W

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Zu beziehen durch die

Gr. Brunnenſtr. 40, III.
Agemn. Kranken u. Sterhe Kaſſe

der Retallarbriter. E. H. 29.
Filiale Halle.

Nach kurzem Krankenlager ſtarb un-
erwartet am 5. Mai uvſer Mitglied

Georg Rode
an Lungenentzündung.
Wir rufen ihm ein Ruhe ſanft“ nach!

Die Beerdigung findet Donnerstag
den 8. Mai nachmittags 3 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes aus
ſtatt.
Um recht zahlreiche Beteiligung er-

Von

Möblierte Schlafftelle
ſep. E. z. verm. Brunoswarte 14, part.

Kinderwagen billig zu verkanfen
Gr. Brunnenſtr. 42, II I. J. A

ſucht
Die Ortsverwaltung.

Jul. Schmidt.

Das Schuldklageweſen oder Wie gelangt man ohne
beſondere Auslagen oder ſchnellſtens zu ſeinem Gut

haben Preis 15 Pſ.
Der deutſche Volksanwalt. Preis 25 Pfg.

Stadthagen. Führer durch das Unfallverſicherungs
Geſetz. Preis 75 Pfg.

Arbeitsvertrag des Gewerbe und Fabrikarbeiters.
Von R. Lipinski. Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

volksvbuchhandlung, Seiststrasse 21.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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Sommer Fuohrplun fäp 1902.
Herausgegeben für die Leſer des Volksblattes.

Zeitz Leipzig und zurück. Zeitz Altenburg und zurück.Die Fahrzeiten links von den Stationen ſind von oben nach unten und die rechts von unten 6458 09 1040'1,48 3 305 43 729 9,14 Altenburg 6 359,52 12,053 06 4,527,01 851 10,40

nach oben zu leſen. 7 a 343 d gorf irrt 223413622834857 298 s Wuitz-Mumsdo 9,1111,142,194036 127 57 948ren errrerrewr n7 7 r T 544,/386 45 witz 5 8,54 10,57 2, 5,55 7,40 9.,31r iß 428 6 5 I 39 75 r r 800 923 11563034476548.17 1031 Zeitz 5,20845 10,47 152 8,36 5,46 7.30 9,21
Reuden 438 635 937 1144 203 348 7,17 820 1153
Pegau 449 645 946 1153 214 358 726 831 1203
lagwiz 18 5,27 718 1011 1225 248 439 7,45 907 1238 Zeitz-Camburg und zurück.zig 3,35551 742 1025 1249 311 501 800 930 106

33 ee 7 3 3 r v 55 5 „15 „26e i r n n e ehe n n e anVegau (5,18 751 110 168 521 726 826 8,40 101 9 a San 8233 i 34 236Keuden 529 800 i 119 550 756 8 lio e 5 1937 328Snk (832 8337233 633 1016 248 an. 1016 Schfölen 753 1010 311 758eit t u 180 240 745 840 8,55 1080 370 27 1923 d 72 25 73 73„55 12 7,02 10,61 3,16 10,43 Camburg 722 938 238 735
Zeitz Weißenfels und zurück. Denben- Corbetha und zurück.

2,39 4 397,08 920]2023,406.351 6,46 9,50 ab Zeitz in 5,388029,22 11,54 1,2212 515 36 9,0: 8.15 129 510 727 1030 6551497 16 9292 11349 1000 Thathen 3227 559 s t 214529 89 22 518 731 1038 45 Serlern 76 327 z 36
e 199 W 2 1,17 32 26 742 1050 730 Hobenmölſ. 656 918 338 854006.56 Deuben 5.097 45 9 05 10423145 18 5.58 112 533 749 1100 717 Webau an 649 911 330 8475,167 41 2 7,15 10 21 Teuchern 45 737 858 12552265 10 8,46 550 104 543 8010 1118 725 835 RippachPoſ. s 638 902 320 83
957 2414 16 10 30 Prittitz 1397268 49 12462.17500 12555 5560 808 1128 735 8.42 Dehletz 5,23 630 8651 311 8288,09 5 3780710,08 2,62 4,27 7,31 1041 in Welßenſels s4107,108,36 11,22 12302014 46 8,29 1240 600 818 1140 745 855 Corbeiha 510 6,18 840 300 817

Witterfeld Leipzig.
1--2 14 2-4 2-4 14 12 14 1-41-4 1-3 2-4 l--2 [14 1-4 1-3 2-4 1-4 2-42-4 12 [14 1-3 24 2-412.23 2.454.17 7.01 9.15 5.21 G. 15 8 26 W ab Pitterfeld. an In 5. b 79 28 e 6.56 8.06 90 i dere 26

3051377.17 942 11.10 1.344 55 6. 28 8 45 10.57 Dilbſh. 4.5 7.02 9. 16 11.372 54 4.43607 7.53 9. 38 10.656 12.083.13447 7.25 9.50 u 351 1105 Zſchortau. 445652 9 .09 11302.46 435 5.59 7.44 10.48 11 57
a 322158733 968 1.261 10 903 11.13 a 437 9. 239 7.36 10.39 11.4712.513 355.15 746 10.10 9. 50 38 2.00 5216. 48 9.17 11.25 an Leipzig, Berl. V. ab 3.47 1236 308.50 11,10 225 4.155.38 6. 28 7.25 9.17 10.26 11.28
I. 684.011 .101031 10.07 12.06 2.535.44 7. 10 9.4011.551 an Bair. B. ab 3.29 3556.03 8. 30 1044 1.57 5.076. 09 7.009. 00 10.00 11.04

Zeitz Gera und Zurück.

e e l e h b.o 832 10 3 erzeube 4,05 6,04 6, /27 3.o 8 1006 206 607 818 958 9,25 1509 Croſſen 355 556 643 853 116 511 6,33 787 1118 35) 33 2491 ekäee legelit r
6,19 851 10/17 2.16 6,15 826 1014 207 Köſtritz 3,44 5,47 636 845 101 3,03 7,28 1103 tn Grube Autonie 8 741

9 e D C 92 e 6 e 5 B I 3 e624856 1023 221 6259 8531 1022 22 Langenberg e i 885 1258 258 1055 34013238 355 33 72
630902 1031 12,27 227 626 838 1083 9,38 218 in Gera ab 2,063,30 5,85 625 8341 1246 261 6,20 715 10,62 ösſie 17 ar 7 Lantepdls 824 i

555 10.1] 224556 Zörbig 8.12 7.0505 1020112.526.08 an Stumsdorf b [757 6.45
Corbetha- Seipig

vo Eilenburg Sretzſch.ab Corbetha 2663 8.43 9.39 12 35 u 33 4 32 la S 7.55 818 9.04 10.15 11. 20 12.00 WÜWvwOmUNS ÜmM.nnwooonwooononno—acahvduacaoso-,
Dürrenberg 156 638 851 947 1243 228 410 8.26 9. 11 10.23 12 08 430. 9 Iiſ1 25750 ab Eilenburg an [82511.23ſ5 0019 90Kötſchau 141 6.45 857 953 12.49 145 445 810 833 93 12 14 51110012. 08.28) Düben 7.40 103814. 13 8.55

u 5.00 658 910 1006 1.02 2.00 2.40 4.5) T7.16 7.56 825 845 924 0.43 12.27 5 41 10452 45902 Bad Schmiedeberg 668 9 8.23
Lenhſch. 22 710 921 (02 6 250 5.158 7348.10 8.39 8.58 10.57 1240 65.5210 5512 5519. 12 an Pretzſch ab [6.45 5.361.108.12

in Leipsig 538 718 940 1038 1.32 2.20 300 5.28 5.36 7.51 8.25 336 511 940 i i. 50 256

e e e e e Zittenberg- Torgau.ab Leinzig (Thür. B.) 48328 845 738 720 332 1.00 143 33 79 7.22 zu 20 3
5.055. 32 7.04 7.35 7.55 10.07 11.55 12.87 2.03 45 5.35 6.53 2.04 7.22 7.3 08 32.(07 22ſtädt. 8 u liss 5.56 7.10 53 o sie u Felſgervers e 35.30 7.34800 1033 1.03 2 30 65.02 an. 28 10.55 93513058.131S 230 74087 i i 408 031751 754 1042,, 1210 992 1019 928501 7 S äſech 3in Corbetha 5.43 7.488. 161 10.46 12.08 1.17 1.26 12.4414. 14 6.15 7.41 8.00 10.5011. 471217 6.50 10.544.059.051 an Torgau ab 9. 6.45

Halle Hettſtedt. Merſeburg SchafftädtvOEwo wo e erſeburg a i00 3050 6 7. 3 45 2 25 205 2117 9.05 r 7 —JD reren239 300 b gaue en 2 4 r e Merſeburg ans e 125 76.10 10 10 (2310 310 S. Nebeben I 704 11.68 368 8341 10.42 d 537 908 111 7.21 9586.17 10.17 217 317 647747 C Lade i 101505 819 774 1108 308 231 1042 Sgpend.623 1025( 223 322 6527 53 Dolau 5231292 668 459 843 714 11.16 315 842 10.48) Milzau S 29 8.58 104 7.14 9.53T 627 1027 Daran l 57 Kicstau l. T u 571 4.54 88 728 11.29 328 854 10.58] Lauchſtädt 5.21 8.47 12 66 7.05 9.46656 1036 235 in ne u 33 S. Gréfendorf 506 824 1241 646 533-e an ioar 18 enſtedt 5 5591137 Z. 819 9.12 11.14] an Schafſtädt ao 465 8.15 12 30 6.361 9.26
663 10.641 2531 624 orsleten 15.52 11.301 7 4.28 8.127.00 11.01 300 831 Raundorf I 5 45 1123 G 4.21 815 Naumburg Teuchern.7.05 11.061 3.05 836 Secſenſiedt 5.411119 417 801 r rn F-7auu.ial s 842 Schwittersdorf 5.35 1113) 11 1755 6.42 10.50 1. 385.1 38.50] ab daumburg a. S., Hptbh. an 6.308.33 12.1 2

h R teisdor 5.29 1106 4.04 T.48 6.48 10.561.445.098.58 Naumburg- Oſt 6.238.27 12.07 3.128.047.17 11. 19 317 348 otteisdorf s t i 90 2007.22 11.25 3 22 8.53 Surgsdorf n 5.24 1100 2 3.59 u en 7 43 wen c eneeh r Lethau 6.138.20 12. 3.05

n un el ter2 9. I 5 8 Z 3.41 an 5 77.95 11.13 2.00 .5415 751 u 120 2 40 o 5.20 32 Sekte 890 1052 o 33 512 7.16 1050 7.14 1121209 5.369.34) Stößen 5.468.00 11.402.457. 36
5.25 8.05 12.09 131 2.51 4.13 5 311 935 Welfesdolz 4401017 1252, 2 3.17 502 7.01 10 40 7.22 an 2.155.429. 451] Krauſſchwitz bei Teuchern 5.36 7.53) 2.38 7.28854 815 1220 142 502 425 542 9.45 an Hettſtedt ab 430 1005 12.401 Zöe 1506001025 72012226.49954 an Teuchern äb 5.257.451 2.9017.20

Außer vorſtehenden verkehren Sonntag nachmittags zwiſchen Halle und Dölau noch folgende Züge Naumburg -Artern.
nach Bedarf bis 15. November und vom 15. März an. 900115 3 48 700) 882 ab e an ſ64017 57 10465 257 6.388.07 1027

3 en eb Halle an 2 503 203 505 506.206 50 7.50 85011010541 9.15129 4.02 7.15 9. m a. 40 6.20 330 498 810 Hahn 2413113415416116474 841 1001 548 921 155 408 721 912 6157 32 1020 231 6.19 7.48 1

n n e e h e t S 78i 22 S 8 4. l en G.288 8821 4.200.6810 ehe a b an Bolau 4 4 535 100 220 455) 10.00 athe e 6.35 9.23 1.42 5 351 9.20
685 1026285 1018 Kotleben 606 852 1.21 5 18 877

ſtädt Schlettau. 726 10.58 3.09 5.481 11051 an Artern ab 5.26 8.05 [12.48 4.37 822cauchſtädt- Merſeburg Mücheln.e e i e 2 e t meeVorm. Nachm. Vorm. 24 2-4 2-4 2-4 24 24* 24 24 24 24 24 24in 45 1055 2.35 6 13 820 10.30 ab e an (5.48 9 18 12.34 4.38 7.52 10.005.40 8.37 [12.233.28 9.10 ab Lauchſtädt an 81810248.08 7.01 12.15* 887 247 622 832 10401 Daeder denn 534 900 1228 12 740 9
500 8.4812343.54 9.19 Delitz a. B. 8.011012258 6.49 1207 706 1113 256 629 839 10.461 Frankleben J 5278567 1219 417 738 942
6101 8.57 12.433.40 9.24 Dre 7.52 10.03] 2.51 6.40 12.02 7.16 1121307 634 8.46 10.52 dorf 5.19 846 12.13 4.09 7 9.366.13 9.07 12.533.49 9.29 Holleben euchlitz 7.40 9.51] 2.41 8.29 11.57 723 1127 314 640 8.53 10 58 Keumart- edra 5.12 8536 1207 4.02 7.18 9.90
6.20 9.15 1.013.56 9.35 an Schlettau ab 7.30] 9.40] 2.32 16.20 11.50 731 11 34 324 646 9.00 11.041 Lützfendorf 5.05 Sie net 72 5

Alle Züge führen 2.—4. Wagenklaſſe. Nur Sonn u. Feſttags. 7.40 11.39 3.30 6.61 9.06 11.09 an eln ab 4.57815 11.65
Nur Sonn und Feſttags.
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Anumerkung: Die Abfahrtszeiten von 62 Uhr abends bis 582 morgens find durch Unterſtreichen der 777

Die mit bezeichneten Züge verkehren nur Sonn und Feſttags.
Werktags.

Sommer Falle plun fär 1902.

Richtung Hane-BWagsrhurg.

h

m

h Se


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 106.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







